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Genoſſen!
Am 7. November feiertet ihr den Tag, an dem die prole-

tariſche Weltrevolution die erſte große Schlacht gewann und
ihr feiertet den Tag, an dem die ruſſiſchen Genoſſen den Grund
ſt ein legten zum Bau der Räterepublik der ganzen Welt.

Am 9. November wollten die Scheidemänner und die
Dittmann-Hilferding-Criſpien, daß ihr den Tag
der deutſchen Revolution feiert. Jhr habt keine Ver-
anlaſſung, dieſen Tag als Feſt zu feiern. Jhr ſollt am
9. November auftreten in Erkenntnis deſſen, was ihr an dieſem

Tag verſäumt habt und in der Bekundung des Willens, das zu
erkämpfen, was zu erkämpfen ihr bisher unterlaſſen habt.

Arbeiter und Genaſſen! Jhr ſeid am 9. November 1918 auf die
Straße getreten und wähntet, den deutſchen Militarismus und den
deutſchen Kapitalismus niedergeworfen zu haben. Jhr wähntet,
die Führer, die damals an eurer Spitze ſtanden, ſeien willens, das
Ziel des Sozialismus zu erkämpfen. Was habt ihr geſehen? Jhr
habt geſehen, wie die Scheidemänner Stein um Stein heran
ſchleppten zum Wiederaufbau der Burg des Kapitalismus. Jhr
habt geſehen, wie Noske die Weißen Garden ſammelte, wie er ſie
führte, und wie er ſie hieß, eure Brüder zu morden. Das Blut
von Taufenden eurer Brüder klebt an den Händen der Mehrheits
ſozialiſten, eure Beſten ſind von ihnen erſchlagen. Ihr habt ge
ſehen, wie die Mehrheitsſozialiſten im Bunde mit der Gewerk
ſchaftsbüreaukratie das wirtſchaftliche Syſtem des Kapitalismus

nicht feſtigten; denn feſtigen läßt ſich der Kapitalismus nicht

mehr aber unterſtützen, und ihn halten, den Prozeß der Be
freiung des Proletariats länger und qualvoller zu geſtalten, als
er ohnehin wäre. Steine gaben ſie euch ſtatt Brot. Das iſt das

Werkder Mehrheitsſozialiſten in der bisherigen
deutſchen Revolution.

Und die rechten Unabhängigen! Arbeiter, Prole-
tarier! Wir wiſſen, wie die Beſten von euch in der Oppoſition
gegen den Krieg und in den erſten Tagen der Revolution glaubten,
daß das die Führer ſeien, die euch vom Ende des Krieges weiter
führen werden zum Kommunismus. Mit dem Ende des Krieges
aber zeigte ſich, daß in den Reihen der Unabhängigen Partei ein
Teil von Führern ſtand, die nur in wenigen Gedanken von der
Mehrheitsſozialdemokratie getrennt, ſonſt aber ideologiſch mit ihr
verbunden waren. Der Kampf, den ihr, die proletariſchen Maſſen
in der USP. geführt habt gegen dieſe „rechten“ Führer, iſt ein
heroiſcher Kampf geweſen und wird ein Ruhmesplatz ſein in der
Geſchichte des deutſchen revolutionären Proletariats. Genoſſen,
ihr müßt, wenn ihr den 9. November feiern wollt, noch einmal die
ganze Schwere des Weges, den ihr zurückgelegt habt, erkennen.

Jhr müßt die ganze Schwere der Schuld derer erkennen,
die mit der Phtaſe der Demokratie, Hand in Hand mit den Mehr

heitlern, euch verhindert haben, das Werk der Revo-
lution durchzuführen.

Arbeiter! Genoſſen! Jhr habt dieſen langen Weg zurückgelegt,
habt all die langen Kämpfe ſelbſt durchgekämpft und ſeid zu dem
großen Entſchluß gekommen, zu der großen Einſicht, die für euch
wie für die Proletarier der ganzen Welt eine unſchätzbare Lehre

geweſen iſt: Nur im Kommunismus liegt das Heil des Prole-
tariats. Der Entſchluß, zu dem ihr deutſchen Proletarier ge
kommen ſeid, jetzt in dieſen Wochen die große Vereinigte Kummuni-

ſtiſche Partei Deutſchlands zu bilden, iſt eine gewonnene Schlacht
für das Proletariat der ganzen Welt. Für Deutſchland iſt damit.
allen Scheidemännern und Dittmännern zum Trotz, die inter

nationale Front des Proletariats hergeſtellt, der Poſten der
Kommuniſtiſchen Internationale aufgerichtet.

Arbeiter! Proletarier! Die Scheidemann und Dittmann, die

Mehrheitsſogialdemokratie und die Rechte USP. wollen von euch,
daß ihr den 9. November feiert. Wohlan, feiert dieſen Tag, aber
feiert ihn ſo, daß ein millionenfacher Ruf den Schuldigen die
Feſtesfreude raube. Millionen Stimmen ſollen rufen: Nieder
mit den Verrätern, nieder mit den Halben!
Nieder mit den Feinden Sowjet-Rußlands, der
Kommnniſtiſchen Jnternationale! Feiert dieſen Tag
im Gedenken an all das Große, was noch nicht gekan ift. Feiert
dieſen Tag im Gedenken an den Kommunismus, im Gedentzn an

Proletarier!

erſcheint jeden Werktag nachmittags.

Anzeigen bis morgens 9 Uhr erbeten, größere tags vorher.

eure kämpfenden Brüder auf der ganzen Welt, im Gedenken

trotz aller Verleumdungen an Sowjet- Rußland und im Ge
denken, daß hinter euch verlorene Schlachten liegen, daß aber vor

euch der Sieg des Kommunismus liegt. Feiert dieſen Tag mit
dem Rufe:

Gegen die bürgerliche Demokratie!

Gegen die 2te Jnternationale!
Gegen die Antibolſchewiſten!

Gegen die Feinde Sowjet-Rußlands!

Für die Diktatur des Proletariats!
Für die Kommuniſtiſche Jnternationgle!
Für den Kommunismus!

Für die ruſſiſche Räterepublik!

Es lebe der Kommunismus!

Es lebe die Weltrevolution!
Zentralkomitee der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen Partei

Deutſchlands.

Zentrale der Kommuniſtiſchen Partei Deutſchlands.
(Sektion der Kommuniſtiſchen Jnternationale.)

Die polniſche Hölle.
Warſchau, 1. November. (Roſta Wien.) Aus einer Jnter-

pellation ſozialiſtiſcher Abgeordneter im „Sojm“: Mit unerhörten
Repreſſalien und ſchrecklichen Gewalttaten gehen die offiziellen
Behörden in allen Gouvernements gegen die Landarbeiter vor. Jn
allen Bezirken, die die Volſchewiken beherrſcht hatten, haben die
Landarbeiter nach dem Einmarſch der polniſchen Heere ihre Ar
beitsſtätten aus Furcht vor dem polniſchen Schreckensſyſtem ver
laſſen und ſind in die Wälder geflüchtet. Die Arbeit ſtockt voll
ſtändig.

Jm Bezirk Siedlec wurden allein 300 Landarbeiter verhaftet,
von denen 30 ohne ein Gerichtsverfahren gleich erſchoſſen worden
ſind. Um nur ein Beiſpiel von den vielen Grauſamkeiten der Gen
darmerie, Polizei und Behörden zu geben: Jm Wamojsker Bezirke
im Meierhof Labunje wurde der Landarbeiter Johann Zawada
auf barbariſche Weiſe ermordet. Die Leiche twar von Bajonettſtichen
zerſiebt, der Schädel von Kolbenſchlägen ganz zerſchlagen. Jm
Pinczowſker Bezirk im Meierhof Turnowizk ermordete der
Gutsverwalter Zukowſki auf beſtialiſche Weiſe den Landarbeiter
Matthias Kuca mit einem Meſſer. Die Polizei weigerte ſich,
den Mörder zu verhaften, ſo daß er Zeit gewann, zu flüchten. Der
Bezirkshauptmann Hejman, der Vertreter des Polizeikamman-
danten Golbskinow, der Richter Szezepinſki haben Frauen blutig
geſchlagen und verſehen weiterhin ungehindert ihr Amt. Zahlloſe
Landarbeiter wurden mit ihrer Familie aus ihren Wohnungen
vertrieben, trotz der früheren Abmachungen und im Gegenſatz zu
den Anordnungen der Zentralſtellen.

Die Gärung in Jtalien.
Generalſtreik in Bologna.

Bologna, 86. November. Hier iſt der Generalſtreik aus-
gebrochen. Jn der Nähe der Arbeitskammer iſt ein Waffenlager
beſchlagnahmt, in dem Revolver mit der dazugehörenden Muni-
tion, ferner Gewehre, Dolchmeſſer und andere Waffen gefunden
wurden. Die Arbeitskammer wurde von Militär beſetzt. 96 Per
ſonen wurden verhaftet, darunter der ſozialdemokratiſche Abge
ordnete Buco.

Die betrogenen Arbeiter.
Mailand, 6. Noember. Da die paritätiſche Kommiſſion

zur Prüfung der Frage der Betriebskontrollezukeiner
Einigung gelangte, ſo werden anſcheinend der Regierung zwei
geſonderte Vorſchläge einer von Arbeitgeber- und einer von Ar-
beitnehmerſeite, unterbreitet werden.

Es iſt immer das gleiche Spiel. Während des Kampfes wird
alles mögliche verſprochen. Jſt der Kampf zu Ende, wird es ſo ge
Wiſg wie hier mit den berühmten acht Punkten nach dem Kapp-
Putſch.

Großer kommuniſtiſcher Wahlſieg in Jtalien.
WTB. Mailanud, 8. November. Bei den hieſigen Gemeinde-

ratswahlen wurden für die Sozialiſten 79000 und für die
Anhänger des verfaſſungsmäßigen Blocks 69000
Stimmen abgegeben. Zum Zeichen der Freunde erklärten die
Sozialiſten den Generalſtreik. Heute und morgen ſollen in
der ganzen Stadt Freudenkundgebungen des Proletarigts
finden.
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Die italieniſche Partei hat alſo durch die Ausſtoßung der Le
formiſten an Anziehungskraft nur gewonnen. Ein ſolcher Sieg
einer Partei, die voll und ganz auf dem Boden der 3. Jnternatio
nale ſteht, hat natürlich als Symptom der Stimmung des
Proletariats in Jtalien eine ganz andere Bedeutung als ſonſt
„ſozialiſtiſche“ Wahlſiege.

Verletzung des Rigager Vertrages durch Polen.
Moskau, 3. November. (RW.) Polen beginnt die Friedens-

periode, indem es den Vertrag verletzt. Nach dem polniſch-
ruſſiſchen Vorfriedensvertrag hat ſich die polniſche Armee im ſüd-
lichen Sektor nach Austauſch der Ralifikationsurkunden zur neuen
polniſchen Grenze zurückzuziehen. Obgleich nun am 2. November
die Ratifikationsurkunden ausgetauſcht wurden, weigern ſich die
Polen, ihn zu erfüllen und verlangen, daß zuerſt die Abgrenzung
der neuen Grenze an dieſem Orte ſtattfinden ſolle und daß nach
dieſer mehrere Monate dauernden Operation eine gemiſchte Kom
miſſion die Details beſprechen ſolle. Erſt nach dieſem Aufſchub
wird ſich die polniſche Armee an die Grenze zurückziehen. Dies
iſt ein offenkundiger Bruch des Vertrages. Ueberdies- hören die
Polen nicht auf, Balachowiiſch mit Waffen zu verſehen und durch
ihn den Krieg fortzuſetzen.

Der 9. November.
Zum zweiten Male jährt ſich heute der Tag, an welchem der

Militarismus in Deutſchland zuſammenbrach und die Bahn frei
geweſen wäre für die Herrſchaft des Proletariats, für die Zer-
trümmerung des kapitaliſtiſchen Suſtems, für den Aufbau einer
ſozialiſtiſchen Wirtſchaftsordnung,
Proletariat nur gewollt hätte, wenn es nicht von
ſeinen Führern ſchmählich belogen,
verraten worden wäre. Wie ein Hohn mutet es uns an, daß an
dieſem Tage die Scheidemann und Dittmann frohe und
ſtolze Feſte feiern, diejenigen, die in erſter Linie dafür verant-
wortlich ſind, daß faſt alles verlorenging, was damals errungen
wurde, daß nichts von all dem erreicht wurde, deſſen Verwirklichung
damals hätte beginnen müſſen.

Auch wir können dieſen Tag nicht gleichgültig
vorübergehen laſſen. Die Erinnerung an das, was vor
zwei Jahren geſchah und was dann folgte, erhöht ebenſo wie das
Gedenken des Verlaufes der ruſſiſchen Revolution unſere Ein-
ſicht und unſeren Kampfeswillen. War es aber am
7. November die Bewunderung eines heroiſchen Kampfes
und ſeiner gewaltigen Ergebniſſe, die unſere Zuverſicht ſtärkte
und uns lehrte und anfeuerte, entſchloſſen denſelben Weg zu gehen,
den das ruſſiſche Proletariat ſiegreich vorangeſchritten iſt, ſo ſind
es heute Trauer und Zorn über den ſchmählichen Betrug, der
uns um die Früchte einer gewaltigen Erhebung brachte, die uns
antreiben, den bisher begangenen Weg als einen Jrrweg zu er-
kennen und alle Kraft anzuſpannen, um das zu vollenden, was am
9. November begonnen wurde. Jubelten wir vorgeſtern unſeren
heldenhaften ruſſiſchen Brüdern zu, gelobend ihrem Beiſpiel zu
folgen und ſo uns und ihnen durch die Tat zu helfen, ſo klagen
wir heute die Verräter am deutſchen Prole-
tarigt an mit dem Entſchluſſe, uns völlig von ihrem
unheilvollen Einfluß zu befreien und über ihren
Widerſtand hinweg das Werk zu vollbringen, deſſen Vollendung ſie
bisher vereitelt haben.

Schwerſte Klage haben wir zu erheben. Am 9. No-
vember lag für das deutſche Proletariat die Macht auf der Straße,
es brauchte nur zuzugreifen, es brauchte nur, belehrt durch die Er
fahrungen der ruſſiſchen Proletariats, entſchloſſen zu ſein, alle
Macht in der Hand der Arbeiter- und Soldaten-
räte feſtzuhalten, den Militarismus völlig zu zertreten, die revo
lutionären Arbeiter zu bewaffnen, das Bürgertum zu entwaffnen
und dann, geſtützt auf die Bajonette der Rotarmiſten, im
rückſichtslofen Kampfe gegen die Gegenrevolution die Macht des
Kapikalismus zu zertrümmern und die Grundlagen für eine

Zu dieſem Werkeſozialiſtiſche Wirtſchafisordnung zu ſchaffen.
war Gewalt nicbh: nur nötig, dieſes Werk konnte auch
durch Gewalt, ſo wenig ſie allein alles kann, vollbracht
werden, weil es im Sinne der wirtſchaftlichen Entwicklung lag.
eine geſchichtliche Notwendigkeit geworden war. Und das alles iſt
durch den Verrat der Rechtsſozialiſten und Rechts Unabhängigen
verabſäumt worden. Weil ſie den Kampf, den Bürgerkrieg,
der einer kühnen Machtergreifung durch das Proletariat ſicherlich
gefolgt wäre, fürchteten und vermeiden zu können

den Opfern dieſes Kampfes zurück
ſchreckten, begnügten ſie ſich mit dem Scheinerfolg, welchen der
9. November gebracht hatte, riefen ſie mehr oder weniger ungeſtüum
nach der Nationalverſammlung, ſtatt die Allmacht
der Räte zu ſichern, verführten ſie das Proletariat dazu die
Macht freiwillig aus der Hand zu geben und ſind ſo
ſchuldig geworden an millionenfachem Leid von un
gezählten Proletariern nicht nur in Deutſchland, ſon-
dern in allen Staaten der Erde, vor allem in Rußland

glaubten, weil ſie vor

Die Kämpgäge, die ſie vermeiden wollten, bleiben uns nicht
erſpart. Wir müſſen nur von neuem nach zahlloſen Opfern
und unter viel ſchwierigeren Verhältniſſen vorher erſt das wie er
erlämpfen, was jene leichtfertig vergeuden ließen, und ſo
obwohl faſt jede Straße in Deutſchland bereits 77 Arbeiterblin

iſt. noch vor uns was wir längſt hinter ung
Mehr als von jedem anderenhaben tönnten. v
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aufs energiſchſte verteidigt habe. Auf einen Menſchenhaufen ohne
Veranlaſſung mit Knüvppeln einſchlagen zu laſſen, dies iſt aller
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ſtimmt herrlich mit dem Jnhalte des heutigen Wahlflugblattes
überein, in welchem die Herren Sindermann und Schwarz erklären,

in Sachſen. Tiefer kann ſie kaum mehr ſinken.

dom Klaſſenkampf, daß, wer nicht vorwärts zurückgeht.
wir uns feige begnügten und zufriedengaben, weil wir in der
Freude über Halb und Scheinerfolge in der Ausnützung des erſten
Sieges erlahmten, wurde uns Stück um Stück des blutig
erkämpften Bodens entriſſen, denn die Feindedes
Proletariats kannten und kennen kein Ermatten
im Kampfe.Nun aber iſt das alles vorüber und unabänderlich geworden.
Jetzt gilt es. die richtige Lehre daraus zu ziehen. Dazu ſoll
uns auch all das dienen, woran uns dieſer Tag erinnert. Das
deutſche Proletariat iſt unendlich viel reifer geworden in dieſen
zwei Jahren, jetzt geht es daran, ſich zum letzten Sturme zu ſam
meln, ſich mit allen denjenigen auch in allen anderen Ländern, die
klar ſehen und feſten Willens ſind, zuſammenzuſchließen, um, ge-
führt von der geeinigten Kommuniſtiſchen Partei
Deutſchlands von der
ſtiſchen 3. Jnternationale, überall unaufhaltſam vorzu
gehen bis zum vollfommenen Siege, bis zur Vollendung der Welt-
vevolution!

Der Streik in Berlin.
Eine Mehrheit der ſtädtiſchen Arbeiter für den Streik.

WTB. Berlin, November. Die Funktionäre und
Vertrauens leute des Verbandes der Gemeinde- und
Staatsarbeiter, die erwa 40000 ſtädtiſche Arbeiter vertreten,
haben heute nachmittag nach ſtundenlangen Verhandlungen für
12699 Arbeiter gegen den Streik und für 14289 Ar-
beiter für den Strei? geſtimmt. Es wurde eine Ent-
ſchließung gefaßt, in der zum Ausdruck kommt, daß der Schieds-
ſpruch zu verwerfen ſei wegen der Klafſifizierung der Löhne, daß die
Arbeitnehmer auf jede Lohnverbefſerung vorläufig verzichteten und
eine gleichmäßige Lohn zahlung für alle Nrbeitnehmer erſtrebten,
die in baldigen Verhandlungen herbeigeführt werden ſolle.

Die Verſammlung der dem Maſchiniſten- und Heizer-
verband angeſchloſſenen Arbeiter der ſtädtiſchen Elektrizitäts-
werke dauert in ſpäter Nachtſrunde noch an.

Die bürgerlichen Blätter äußern mit Rückſicht auf die gefaßte
Entſchließung und die Tatſache, daß eine Zweidrittelmehrheit für
den Streik nicht erreicht wurde, daß heute abend die Arbeit in den
Elektrizitätswerken wieder aufgenommen wird.

Für alle Fälle.
Seit Sonnabendnacht 12 Uhr liegt die

Garniſon wegen der Zuſpizung des Berliner
höchſter Alarmbereitf Falls es hier zu irgend
welchen Unruhen kommen follte, ſoll das Potsdamer Militär nach
Berlin abrücken.

Der Polizeipräſident Richter erläßt folgende Be
lanntmachung: Der Magiſtrat der Stadt Berlin hat auf meine
Anordnung die ſämtlichen Angeſtellten der Elektrizitätswerke auf
gefordert, ihren Dienſt unverändert weiter zu verſehen, und ihnen
Schutz gegen Maßregelungen ohne irgendwelche wirtſchaftlichen
Nachteile zugeſichert. Jch werde dafür Sorge tragen, daß die An
geſtellten gegen jede Beläſtigung und Bedrobung mit allen
polizeilichen Mitteln nachdrücklichſt geſchützt werden.

Alſo Militär und Polizei find bereit. Der Staat nimmt wieder
offen gegenüber den um beſſeren Lohn kämpfenden Arbeitern eine
drohende Stellung ein. Die Noskemethoden feiern ihr Wieder
auferſtehen.
Die Angeſtellten einmütig gegen den Schiedsſpruch.

e Angeſtellten des Magiſtrats (Hilfskräfte) haben heute vor
mittag über den Schiedsſpruch abgeſtimmt. Die Urabſtimmung
hatte folgendes Reſultat: 16561 Stimmen für Ablehnung
des Schiedsſpruches, 347 für Annahme desfſelben, 75 Stimmen
zerſplittert. Dem Magiſtrat wurde beute nachmittag 2 Uhr
dieſer Beſchluß überreicht, mit dem Erſuchen, ſich bis Dienstag
vormittag 10 Uhr zu äußern, ob er in neue Verhandlungen eintreten
will. Sollte dies nicht der Fall ſein, ſo wird in den Betrieben
ſofort über den Streikabgeſtimmt.

Die brutale Provokation der
Dresdener Polizei.

Zu unſerem geſtrigen Bericht über die unerhörten Vorfälle in
Dresden wird uns aus Dresden ergänzend mitgeteilt:

Jn Dresden fanden am Sonntag von der kommuniſtiſchen
Jugend USP. (Däumig) und KPD. (Sekkion der 8. Jnternatio-
nale) Revolutionsfeiern im Künſtlerhaus, Grunger Straße,
ſowie Grüne Wieſe in Gruna und Nachtfalter in Dres
denNeuſtadt ſtatt.

Während in Grung und DresdenNeuſtadt die Feiern ohne
Störung und in aller Ruhe verliefen, hatte man ſchon vor Beginn
am Künſtlerhauſe ein ſtarkes Polizeiaufe hot geſtellt. Als die Ge
noſſen nach Schluß der Feier aus der Sür ſtrömten, ſtürzten ſich
die Schutzleute plötzlich auf die Jugendgenoffen und ſuchten den
ſelben die roten Fahnen zu entreißen. Es entſpann ſich ein Hand
gemenge, da ſich die Jugendgenoſſen ihre Fahnen nicht entreißen
laſſen wollten, zu welcher Maßnahme ja auch in der demokratiſchen
Republik abſolut kein geſetzlicher Grund vorliegt. Die Polizei
hatte Gummiknüppel mit und ſchlug nun auf unſere jugendlichen
Genoſſen wahllos ein. Dabei verhaftete ſie zwei Jugendgenoſſen
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ſiegt“ hat, ohne auch nur auf dem Kampfplatz zu erſcheinen.

revolutionären Kommunf-

Die Verlängerung der Arbeitszeit im
ſächſiſchen Bergbau.

ſtundentag finden.

ſeine Einführung längſt fällig.

Wahlen in Koblenz.
Nürnberg 8. November.

ctus Koburg: Die geſtrigen Landtagswahlen und

der Demokraten und der Mehrheitsſozialiſten ergeben.

ten gewannen 1000 Stimmen.

Eine jämmerliche Wahlniederlage
der Hilferdinge.

ſtattgefundenen Gemeinderatswahlen, in denen die Hälfte der Ge-
meinderäte neugewählt wurde, den kommuniſtiſchen Parteien einen
großen Erfolg, den Rechtsunabhängigen aber eine
vernichtende Niederlage gebracht. Von fünf Sitzen, die
ſie vor der Spaltung innehatten, haben ſie keinen einzigen
be halten. Sämiliche fünf Sitze wurden von der
linken USP. undden Kommuniſten erobert. Auch die
Rechtsſozigliſten verlieren zwei, die Demokraten einen Sitz. Die
knappe „ſozialiſtiſche“ Mehrheit (21 zu 19) iſt verlorengegangen.
Die Politik der Sozialverräter hat eben auch einige Wähler in das
rechte Lager abgedrängt.

Der Segen der freien Wirtſchaft.
Düſſeldorf, 8. November. Wie die „Frankf. Ztg.“ meldet,

hat nach einer der Stadtverwaltung gewordenen Mitteilung nach
der Aufhebung der Fleiſchrationierung eine derartige Maſſen-
ſchlachtung von Vieh aller Art eingeſetzt, daß die deutſchen
Viehbeſtände änßerſt ſchnell abgenommen haben.
Infolgedeſſen ſoll neuerdings innerhalb der Regierung die
Widereinführung der Fleiſchrativniernrig erwogen werden.

Und in derartiges Taumeln von einen Experiment zum andern
nennt man in Dentſchland regieren. Es iſt höchſte Zeit, daß dieſe
Züſammenbruchswirtſchaft erſetzt wird durch die Aufbauwir: ſchaft
des herrſchenden Proletariats.

Eiſenbahner kontrolliert alle Trausporte!
Eines der Organe, das am willfährigſten die Jntereſſen des

Kapitals vertritt, die Leipziger Neueſten Nachrichten“, melden:
„Jn den letzten Tagen ſind nicht weniger als 72 Eiſen

bahnwagen mit Alteiſen auf den Bahnhöfen in Reichen-
bach, Zwickau und anderen Orten angehalten worden. Vor
kurzer Zeit wurden ebenſo 38 700 Kilo Leinöl im Werte
von 25 Millionen Mark, die nach dem Oſten wahrſcheinlich nach
Polen) haben verſchoben werden ſollen, beſchlagnahmt.“

Nachdrücklich weiſen dieſe durch die ſächſiſchen Eiſenbahner
aufgehaltenen Transporte auf die Notwendigkeit genaueſter
Transportkontrolle hin. Die Arbeiterſchaft und vor allem die
Eiſenbahner dürfen ſich nicht zum ſtumpfen Werkzeuge der Kapi-
taliſten machen, die zu weſentlichen Teilen im Begriff ſtehen, aus
ihren Unternehmungen die letzten gewaltigen Profite herauszu-
preſſen, indem ſie die Produktionsmittel nach dem Auslande ver-
kaufen und damit den Arbeitern den Aufbau des Sozialismus
erſchweren.

Der Feldzugsplan der Anternehmer.
Die Ausſperrung in den Berliner Borſigwerken iſt der erſte Vor

ſtoß der Unternehmer, der erſte Schritt zur Durchführung eines
Programms, das die reſtloſe Beugung der deutſchen Arbeiterſchaft
unter den Willen des Kapitals zum Hauptinhalt hat. Wir ſind
in der Lage, den Kampfplan des Kapritals im einzelnen mitzu-

und zwei Jugendgenoſſinnen, letztere vielleicht im Alter von 15 bis
16 Jahren.

Jrgendeine Veranlaſſung zu dieſer volizeilichen Handlung war
abſolut nicht gegeben. Es war eine ſo unglaublich ungeſetzliche und
plumpe Provokation, daß die Genoſſen vollſtändig ſterniert waren.
Wie blindwütig die Polizei auf die Leute einſchlug, erhellt daraus,
daß, ein gerade vorüberfahrender Bäckerlehrling einen Schlag be au

allgemeinen befolgt worden.kam, daß er kopfüber vom Rade ſtürzte. Einer der Jugendgenoſſen
erhielt einen Schlag auf den Kopf, daß er ſofort bewußtlos!
in ein Haus getragen werden mußte. Die Genoſſen ſtellten den die
Aktion leitenden Volizeileutnant zur Rede und erklärten, daß ſie
in der Angelegenheit den Miniſter verantwortlich machen würden.
Aus ging die ganze Aktion von der Sicherheitswache Seydnitzer
Platz. Unſere verhafteten Genoſſen wurden im grünen Wagen
abgefahren; beſonders provokatoriſch wirkte es, daß die zwei
Jugendgenoſſinnen an den Händen mit Schnüren zuſammengebun
den waren, als man ſie abführte.

Dieſer Auftakt unter der ſächſiſchen Regierung Bucks und Kühns

daß nur die SPD. Regierung die Errungenſchaften der Revolution

dings die größte Errungenſchaft der rechtsſozialiſtiſchen Regierung

„Einigung“ über die Sozialifierung der Kohle.
Dem „Lok.-Anz.“ wird aus Düſſeldorf. 8. Povember, gemelde::
Wie ich aus zuverläſſiger Quelle ans Ruhrrevier höre,

iſt es dem von dem Reichswirtſchafteèrat einvefesren Unteransſchuß
für die Sozigaliſierung des Kohlenderghaues, der

teilen in einem „Geheimzirkular der Jnduſtriellen“, das uns zu-
gegangen iſt:

„Geheimzirkular der Jnduſtriellen.“
Die Lohnpolitik der nächſten Zeit muß in erſter Linie ein

weiteres Steigen der Löhne verhüten. Die von der Vereinigung
ausgegebene Parole, keine Lohnerhöhungen zu bewilligen, iſt im

Auch Behörden und Schlichtungs-
ausſchüſſe haben ſie ſich zu eigen gemacht. Seitens der Arbeit-
rehmerſchaft iſt die Reſolution natürlich heftig bekämpft worden,

jedoch waren größere Streiks als Folge abgelehnter Forderungen
ſelten. Gegen Teilſtreiks wird die Ausſperrung der Arbeiterſchaft
eines Bezirks angeraten. Sollten auch jetzt noch Schlichtungsaus-
ſchüſſe Lohnerhöhungen bewilligen, ſo wird dringend empfohlen,
den Schiedsſpruch mit eingehender Begründung unter Hinweis
auf die derzeitige wirtſchaftliche Lage abzulehnen und gleichzeitig
dem Demobilmachungskommiſſar Kenntnis von der Ablehnung und
ihren Gründen zu geben. Ein materieller- Grund für weitere
Lohnerhöhungen beſteht nicht, da nach ſtatiſtiſchen Erhebungen die
Ernährungs- und geſamten Lebensunterbaltungskoften in den letz
ten zwei Monaten erheblich gefallen ſind.

Neue Tarife ſollten keineswegs abgeſchloſſen werden, ohne der
Aktordarbeit genügenden Raum zu ſchaffen. Volle Ausnützung
der 48ſtündigen Arbeitswoche iſt dringendes Gebot. Auch das
Reichsarbeitsminiſterium empfiehlt Vor und Abſchlußarbeiten
außerhalb der regelmäßigen Arbeitszeit vornehmen zu laſſen. Eine
Reihe von Demobilmachungskommiſſaren erteilte bereits generell
die Genehmigung für die Ueberſchreitung der achtſtündigen Arbeits
zeit. Hingewieſen wird ferner auf die Einführung der Qualitäts
vrämen, Trſparnisprämien für Rohſtoffe.

Wie wir erfahren, werden demnächſt im ſächſiſchen Kohlenberg-
haubezirk Ab ſtimmungen über die Frage der Einführung
der achten Arbeitsſtunde ſtattfinden. Die Arbeiter werden
wohl die richtige Antwort auf dieſes Attentat gegen den Acht-

Acht Stunden im Bergban ſind mindeſtens
10 anderen Arbeitsſtunden gleichzuſetzen. Eine Erhöhung der Ar-
beitszeit im Bergban bedeutet auch Verminderung der
Produktionskraft auf dieſem wichtigen Produktionsgebiet
infolge Gefährdung der Geſundheit der Arbeiter und Abhaltung
des Zuzuges. Der Sechsſtundentag iſt notwendig und

Der „Fränkiſche Kurier“ meldet
ober

fränkiſchen Kreistagswahlen haben im ehemaligen Frei-
ſtaat Ko burg je einen Abgeordneten der vereinigten Rechtsparteien

Die
Rechtsparteien verloren 5000, die Mehrheitsſozia-
iſt en 3000 und die Unabhängigen 2000. Die Demokra-

Jenag, 8. November. Nach einer TU.«Meldung haben die geſtern

r r ehe bis e worden; ſo ſtieg2 gel zu W rn t in der Berliner Metallint e e 27 des
Ar

e n vert angehört.Auf die Einigung mit Stinnes über die Sozigliſierung t

e er „Sozua-zuſtande gebracht haben. Wie wird aber nun
der arme Hilferding ſeine „Aktion“ weiterführen, wenn er „ge

rkſchaftsführer und die Betriebsräte, ſowie
Materials an die Vorſitzenden der

e empfohlen. Der Abbau hat zunächſt bei
r

Dies das Programm der Scharfmacher, das bereits energiſch in die
Praxis umgeſetzt wird! Gleichzeitig mit der Stillegung der
Borſigwerke haben in Berlin andere Betriebe der Metallinduſtrie,
zum Beiſpiel die Lokomotivfabrik Aga, ihre Arbeiter auf die
Straße geworfen. Die Ausſperrungen finden bereits heute in
großem Maßſtabe ſtatt, und das Rundſchreiben der Unternehmer
beweiſt, daß ſie geplant ſind in ganz Deutſchland, um Schritt um
Schritt die Arbeiterſchaft zu Boden zu zwingen. Unternehmer
und Behörden arbeiten in ſchamloſer Weiſe zuſammen, um die
Löhne zu drücken und der Arbeiterſchaft den Achtſtundentag, die
letzte Errungenſchaft vom November 1918, zu rauben. Zu dieſem
Zwecke ſoll die Kampfkraft des Proletariats gelähmt werden, will
man den Zwieſpalt in ſeine eigenen Reihen tragen, die gelernten
gegen die ungelernten Arbeiter ausſpielen.

Die Wirtſchaftskriſe, ihre eigene Unfähigkeit, ihre eigene Wirt
ſchaft wieder aufzubauen treibt die Kapitaliſten zur General
offenſive gegen das Proletariat, um durch ſeine Verſklavung ihre
Profite zu ſichern. Die Arbeiterſchaft muß den Kampf aufnehmen,
und ſie kann ihn der Brutalität gegenüber, mit der die Unter-
nehmer ihre Herrſchaft in den Betrieben ausnützen, nur führen
als einen Kampf gegen dieſe Herrſchaft als einen Kampf, um die
Kontrolle der Produktion

Das Schlachtſignal iſt gegeben und der Gegner hat mit den Aus-
ſperrungen in Berlin den erſten Schlag geführt. Der Kampf muß
von der Arbeiterklaſſe begonnen werden auf breiteſter Front, wenn
nicht das deutſche Proletariat zu Boden geworfen werden ſoll in
ſeinen einzelnen Teilen. Der feindliche Feldzugsplan liegt zutage,
es gilt, ihn zu parieren.

Die Bewegung der franzöſiſchen Bergarbeiter.
Die Regierung vermittelt.

Paris, 7. November. Der Arbeitsminiſter hat beſchloſſen,
die Vertreter der Grubenbeſitzer und der Bergarbeiter zu ſich zu
berufen, um in der Frage der Lohnerhöhung der Bergarbeiter
zu vermitteln.

Aus dem amerikaniſchen Kapitaliſtenparadies.
Folgender Fall iſt bezeichnend für die Fr t, mit der die

amerikaniſchen Gerichte gegen die Arbeiter vorgehen Der Maſchr
niſtenverband hatte einen Streik bei der Firma Kueffel u. Eſſer
in Hoboten beſchloſſen. Daraufhin erwirkte die Firma eine ge
richtliche Verfügung, nach der ein jeder ſich ſtrafbar macht, der
ſich an dieſem Streik beteiligt oder zu ihm ermuntert!
Die amerikaniſchen Richter ſind zurzeit die beſten Agitatoren
für den Kommunismus in den Vereinigten Staaten.

Die Angſt vor der „Anſteckung“.
Paris, 6. November. Wie der Populaire mitteilt, ſind drei

ausländiſche Delegierte, die zu einer Konferenz der ſogiali
ſtiſchen Jugendorganiſation nach Paris gekommen waren, ver
haftet worden. Sie wurden des Komplotts gegen die innere
Sicherheit des Staates bezichtet. Die Verhafteten ſind der Schwei
zer Delegierte Friß Sulzbacher, der italieniſ ierte
Ginode Marchi und der ſerbiſche Delegierte Woiwitſch.

Dieſe Angſt iſt ganz unſinnig. Die Bazillen der „Krankheit“,

Leibe.

Ein Weißer General gefangen.
WTB. Stockholm, 8. November. Nach einer Meldung der

„Fraukf. Ztg.“ iſt General Semenow, wie Sowjetblätter
melden, nach ſeiner Flucht aus Tſchita den bolſchewiſtiſchen
Truppen in die Hände gefallen. Er dürfte das Schickſal Kolt
ſchaks teilen.

Für die Rote Armee.
Moskan, 3. November. Roſta Wien. 15 Wagenladungen

Geſchenke für die verwundeten Soldaten ſind zum Jahrestag der
vproletariſchen Revolution aus Turkeſtan und Buchara eingetroffen.

Bei den Vorbereitungen zur Feier des dritten Jahrestages der
Novemberrevolution wird auf die Rote Armee ein beſonderes
Augenmerk gerichtet. Die kranken und verwundeten Soldaten in
jedem Spital Sowjet- Rußlands werden Gaben bekommen.

Jn fämtlichen Bezirken des Gouvernements Smolenſk wird
eifrig für die Rote Armee geſammelt. Große Mengen Wäſche,

Schuhe, Tabak uſw. werden bereits den Verſorgungsorganen der
Armes zur Verfügung geſtellt. Arbeiter und Arbeiterinnen ver-

zichten nicht nur auf ihren Lohn und auf die Lebensmitltelrationen
zugunſten der Roten Armee, ſondern ſie erhöhen auch die Produk-
tion, um den Ueberſchuß ebenfalls der Armee zu widmen.

Die Häftlinge der Simbirſker Konzentrationslager und Zucht-
häuſer haben unter ſich für die Rote Armee Wäſche, Tabak und
Geld geſammelt und dem Sowjet zur Verfügung geſtellt.

Jn Koſtroma ſind 3 Millionen Rubel für die Rote Armee ge
ſammelt worden. Die Eiſenbahner von Niſchni-Nowgorod haben
beſchloſſen, drei Tage lang zugunſten der Roten Armee auf ihren

Lohn zu verzichten. Jn Wladimir hat die Bevölkerung 1600 Klei
dungsſtücke, 1900 Wintermäntel, 12 400 Pelze für die Roten Sol
daten eingeſammelt.

Die Naphthaeinfuhr nach Sowjet-Rußland.
RW. Moskanu, 2. November. Bis zum 14. Oktober ſind

aus Baku und anderen Häfen 140 Millionen 500000 Pud
Napht ha eingelaufen. Jn Großny werden täglich durchſchnitt-
lich 150 Ziſternen mit Naphtha gefüllt.

Angeſtelltenſtreik in Stettin.
Stettin, 6. November. Die kaufmänniſchen Angeſtellten des

Einzelhandels ſind wegen Nichtbewilligung der Forderung einer
Wirtſchaftsbeihilfe heute früh in den Streik getreten. Sämtliche
Warenhäuſer und die meiſten mittleren und kleinen Ge
ſchäfte ſind geſchloſſen die Lebensmittelgeſchäfte ſind je-
doch vom Streik nicht betroffen.

Verantwortlich für Politit. Darteinachrichten, Wirtſchaftliches, GewerkſchaftlichesDr. Viktor Stern; ſür Lokales Werner e für e r e
r Atheiden: a 9rek. See Belteblatt. Se Wer an ſche Geneſſen

F lag blatt, G. m. b. H enſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b. H. ſämtlich in Halle. we

Auch die Vergrößerung der Differenz zwiſchen der Entlohnung
gelernter und ungelernter Arbeiter iſt anzuſtreben. Es iſt im! Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.
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Unterhalt eines Säuglings für ausreichend er
mußte das Heim 21 Kinder abgeben, die in der Theodor Schmidt
Stiftung untergebracht wurden, und zwar ſo „vorzüglich“, daß

ſechs von ihnen nach kurzer Zeit an D

Die Erhöhung der Bezüge für die ſtädtiſchen
Sitzung der Stadtverordneten.

Arbeiter und Hilfsangeſtellten. Wer trägt
die Schuld am Tode der Säuglinge? Neuwahl des Vorſtehers und der Leitung der

Stadtverordnetenverſammlung.

Nur zehn Punkte ſtanden auf der Tagesordnung, ſo daß man
eine ſchnelle Erledigung der Vorlage erwarten konnte. Aber ge
rade das Gegenteil trat ein! Bis acht Uhr waren erſt vier Punkte
erledigt, worauf die übrigen wegen der vorgerückten Stunde ſchnell
durchgeveitſcht wurden. Jm Mittelpunkt des Jntereſſes ſtand die
große Vorlage über die Erhöhung des Einkommens der
kädtiſchen Arbeiter und Hilfsangeſtellten, für
deren Deckung der Magiſtrat von der Verſammlung die Zuſtim
mung zu einer Erhöhung der Zuſchläge zu den Real-
ſteuern (Grund- und Gebäudeſteuern, Gewerbeſteuer) verlangte.
Nun haben wir ja keine Veranlaſſung, die Jntereſſen der Haus
peſitzer und Gewerbetreibenden beſonders in Schutz zu nehmen.
Hier galt es aber die grundſätzliche Frage zu berückſichtigen,
oh man Steuern bewilligen darf, die ohne weiteres auf
die Arbeiter als Mieter und Konſumenten abge-
wälzt werden können. Wer grundſätzlich ſo zigaliſtiſche
Politik treiben will, konnte daher ſeine Zuſtimmung zu der Magi-
ſtratsvorlage über die Deckung wicht geben. Dieſen Standpunkt
rechtfertigten in einleuchtender und klarer Weiſe unſere Genoſſen
Günther und Bowitzky. Wie ſehr ſich die abgeſplitterten
Rechtsnnabhängigen innerlich bereits von den bisher von der
11SP. vertretenen Grundſätzen entfernt haben, beweiſt „die po
ſitive Mitarbeit“, die Kürbs anfündigte, aſs er die Zu-
ſtimmung ſeiner Fraktion zu der Magiſtratsvorlage zu „be
gründen verſuchte. Seine Rede war mit ſcheinſozialiſtiſchen
Beweisführungen geſpickt, ſo daß wir uns nicht wundern, wenn
der Vertreter der SPD., Herr Dürrfeld. ſich ohne weiteres
mit Kürbs einverſtanden erklären konnte. Die ganze Debatte
hüllte den Finanzſumpf auch in den Gemeinden, die überall
detriebene Bankrottpolitik auf; der finanzielle
Sumpf iſt derart vollſtändig, daß der Finanzmann Sehydel
ſelbſt zugeben mußte, er ſehe keinen Ausweg mehr. Der Bericht
erſtatter Ho s nannte die Bewilligung der Steuererhöhung einen
Verſuch, den drohenden Kampf hinauszuſchieben,
womit er nicht ſo ganz unrecht hatte. Für uns aber kann es nur
heißen, reinen Tiſch mit der Bankrottpolitik zu machen, den kapi
taliſtiſchen Sumpf zu liquidieren und durch die Verwirklichung
der ſozialiſtiſchen Bedarfswirtſchaft die verrückte Palliativpolitik,
die ſich geſtern wieder einmal in ihrer ganzen Lächerlichkeit offen
barte, nämlich durch zahlloſe Steuern die elende kapitaliſtiſche

Anarchie am Leben zu erhalten, reſtlos zu beſeitigen. Von dieſem
Geſichtspunkt war die Stellungnahme unſerer Fraktion die einzig richtige.

Ein weiterer Sumpf wurde durch die Debatte über das
Kröllwitzer Säuglingsheim des Bundes zur Erhaltung und
Mehrung der Volkskraft aufgedeckt. Von der Stadt wurden für
jedes dort untergebrachte Kind, für das die Stadt zu ſorgen hatte,
50 Mark monatlich gezahlt. Wie es möglich ſein ſoll, davon unter
den heutigen Verhältniſſen ein Kind zu unterhalten, wäre ein
Preisrätſel, das auch Oberbürgermeiſter Rive nicht zu löſen ver
mag. Er beruft ſich einfach auf die „Judiktatur“, auf die Recht
ſprechung der bürgerlichen Gerichte, die 50 Mark monatlich zum

achtet. Darauf

armleiden“
zgrunde gingen. Die deutſchnationale Halliſche Zeitung“
warf die Frage auf: „Wer trägt die Schuld am Tode der
Säuglinge?“ Hierauf ſollte geſtern die Antwort gegeben
werden. Nun ſind ja die Deutſchnationalen am wenigſten be
rufen, fich über den Tod von Säuglingen zu entſetzen, Leute, die
nicht gezögert haben, ihrem imperialiſtiſchen Jdol Millionen von
Menſchen, darunter auch hunderttauſende Säuglinge zu opfern.
Immerhin war es notwendig, dieſes Elend, wie die Stadt ihr
anvertraute Säuglinge aus Sparſamkeitsrückſichten verhungern
läßt, aufzudecken. Eine der brutalſten Seiten des kapitaliſtiſchen
Syſtems, die Not der elternloſen, unehelichen oder von kranker
Mutter geborenen Kinder, die der Anſtaltspflege ausgeliefert
werden und dort umkommen, ſtand geſtèrn am Pranger. Den
richtigen Ausweg aus dem Elend vermochte wiederum nur unſere
Fraktion zu zeigen.
Die Neuwahl des Stadtverordnetenvorſteher s

und der Leitung der Verſammlung ging ziemlich glatt vor ſich,
nur bei der Wahl des zweiten Schriftführers, für den unſer Ge
noſſe JIIgenſtein vorgeſchlagen wurde, gab es einen Zwiſchen-
fall, indem von 59 abgegebenen Stimmen nur 29 auf den Namen
des Wahlvorſchlags lauteten, wodurch ſich Genoſſe Jllgenſtein ver-
anlaßt ſah, das Amt abzulehnen. Während unſere Vertreter
ſich an die vorher getroffenen Vereinbarungen gehalten hatten,
beiwies die Verſammlung durch dieſe Abſtimmung, daß ſie den
Kommuniſten gegenüber das demokratiſche Prinzip nicht anzu
wenden gedenkt. Die Mehrheit der Stadtväter, einſchließlich der
Rechtsſozialiſten, ſieht eben in den Vertretern der linken USP.
Feinde der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft, das kann
unſere Vertreter nur ehren. Wir laſſen jetzt einen ausführlichen
Bericht folgen.

Sitzungsbericht.
Vorſteher Hennig eröffnet die Sitzung. Zu dem wichtigſten

Punkt der Tagesordnung: Erhöhung des Einkommens für die
ſtädtiſchen Arbeiter und Hilfsangeſtellten, die durch eine Er-
höhung der Realſteuern gedeckt werden ſoll, liegen mehrere
Eingaben vor, und zwar eine Eingabe des Handwerkermeiſter-
vereins, der ſich darüber beſchwert, daß von der Allgemeinheit zu
tragende Koſten „auf die Hausbeſitzer allein abgewälzt werden“
ſollen und den Abbau des Beamtenapparates vorſchlägt; ferner
eine Reſolution, die in einer vom Haus- und Grundbefſitzerverein
cinberufenen Verſammlung im Neumarktſchützenhaus gefaßt
wurde und ſich gegen die Erhöhung der Realſteuern
wendet, die eine einſeitige Belaſtung der Haus und Grundbeſitzer
darſtelle. Auf die beiden Eingaben ſoll bei der Verichterſtattung
eingegangen werden. Der Vorſtand de Stadttheaterorcheſters
hat für die Orcheſtermitglieder um einen Vor ſchuß von 1000
Mark auf eine zu erwartende Gehaltserhöhung gebeten. Vor-
eher Hennig ſchlägt vor, die Eingabe zurückanſtellen, bis der
Magiſtrat dazu Stellung genommen hat. Stadtv. Knauthe
1SP.) beantragt, dieſe Angelegenheit als dringlich ſofort zu
behandeln, findet aber bei der Abſtimmung nur die Unterſtüßung
unſerer Genoſſen und einiger Mitglieder der rechts-unabhängigen
Fraktion, weshalb der Antrag abgelehnt iſt. Die Arbeit s-
gemeinſchaft ſozialiſtiſcher Elternbeiräte hat be-
ankragt, ein Mitglied der Arbeitsgemeinſchaft in die Schuldepu-
takion aufzunehmen; dieſer Antrag wird dem Ausſchuß zur Wahl
von Deputationen überwieſen. Der Ortsverein des Verbandes
der Deutſchen Buchdrucker wünſcht, daß alle Drucaufträge der
Sladt einheimiſchen Druckereien übertragen werden, die Eingabe

geht an den Haushaltsausſchuß. 4Vor Eintritt in die Tagesordnung erhält Oberbürgertmeiſtec
Rive das Wort zu einer Erklärung, die ſich, wie er ſich ausdrückt,
gegen eine ſchwere Beſchuldignng, wendet, die gegen den
Ragiſtrat in der letzten Woche erhoben worden ſei. In den Hall.
Hachr.“ war ein nngezeichneter Artitel erſchienen, der ſich mit
dem Kröllwitzer Säuglings- und Kinderheim des Bundes zur

Divi

Erhaltung der deutſchen Volkskraft beſchäftigte. Vom Magiſtrat
war die Erhöhung der Pflegeſätze für die in dieſem Heim
befindlichen Säuglinge abgelehnt worden. Auf ſeine Ver-
anlaſſung wurden 21 Kinder aus dem Heim abgeholt und
anderwärts untergebracht mit dem Erfolge, daß ſechs der Kinder
geſtorben ſind. e griff das Organ der Deutſch
nationalen die „Halliſche Zeitung“, auf und ließ ſich von dem
Facharzt Dr. Blümel einen Artikel ſchreiben: „Wer trägt die
Schuld an dem Tode der Sänglinge?“ Hierzu ſich der
Oberbürgermeiſter: Es iſt richtig, daß die Stadt inge, für
die ſie zu ſorgen haktte, in dem erwähnten Heim untergebracht
Der Pflegeſatz betrug zuletzt pro Monat 50 Mark. Ueber die Er-
höhung der Pflegeſätze Konnte eine Verſtändigung nicht erzielt
werden, obgleich die Koſten für jeden Säugling heute minde-
ſten s 150 Mark monatlich betragen, und der Vorſitzende
des Bundes, Prof. Abderhalden, darauf aufmerkſam machte, daß
das Heim wegen mangelnder Unterſtützung Kinder abgeben müßte.
Es entwickelte ſich ein größerer Schriftwechſel zwiſchen dem ge-
nannten Bund und dem Fugendamt, den Rive bekanntgibt. Daraus
geht hervor, daß Prof. Abderhalden die Dringlichkeit der Ange-
legenheit wiederholt nachdrücklichſt vorgeſtellt hat. Die Vor-
würfe, die gegen den Magiſtrat erhoben worden ſind, vermag Rive
nicht zu entkräften. Er muß vielmehr zugeben, daß die For
derung des Bundes auf Erhöhung des Pflegeſatzes gerecht-
fertigt war, weil die Koſten zur Pflege eines Säuglings
außerordentlich find. Er begründet die Ablehnung damit, daß

die hieſigen Gerichte 50 Mark monatlich zum Unterhalt eines
Säuglings für ausreichend erachtet hätten, daß die Stadt von
ihren uldnern, den zur Alimentenzahlung Verpflichteten, nach
der „Judiktatur“, alſo nicht mehr als 50 Mark monatlich ein-
treiben könnte. Die Kinder wurden in der Theodor Schmidt-
Stiftung untergebracht, von welcher der Oberbürgermeiſter
ſelbſt zugibt, daß ſie zur dauernden Unterbringung von Säug-
lingen ungeeignet iſt. Von dort aus ſind ſie zum Teil noch
weiter in Privatpflege gegeben worden. Es iſt nicht zu lengnen,
daß von den 21 Kindern, die dem Säuglingsheim des oben ge-
nannten Bundes genommen wurden, ſechs geſtorben ſind. Aus
der Krankengeſchichte der Kinder ergibt ſich. daß ſie meiſtens an
„Darmleiden“, Darmkatarrh, Darmſtörung, Durchfall, Schwäche
uſw. umgekommen, d. h. alſo regelrecht verhungert ſind. Rive ſucht
durch den Hinweis auf eine im Auguſt und September unter den
Kindern am allgemeinen auftretende Epidemie, die durchweg als
„Ruhr“ bezeichnet wurde, den ſchlimmen Eindruck, den die Ent-
hüllung immerhin erweckt hat, zu verwiſchen. Zum Schluß endet
Rive mit der kühnen Behauptung, daß durch die Entfernung der
Säuglinge aus dem Kröllwitzer Säuglingsheim den Magiſtrat
an dem Tode der ſechs Kinder „keine Schuld“ treffe. Er hält es
für falſch, daß mit der Angelegenheit in die breite Oeffentlichkeit
gegangen wurde und hätte lieber eine Unterſuchung durch irgend-
eine Deputation geſehen. Vorſteher Hennig glaubt dem Ober-
bürgermeiſter für ſeine „Aufklärung“ danken zu müſſen, worauf
der deutſchnationale Kreisarzt Dr. Bundt den Oberbürger-
meiſter in ſeiner Argumentation unterſtützt, während der Deutſch
demokrat Menſchewſkhy bedauert, daß zwiſchen Profeſſor
Abderhalden und den Behörden kein richtiges Verhältnis beſtehe.

Scheinſozialiſt Wilke findet die Anſchuldigung gegen den
Magiſtrat „unerhört“. Wirklich Grundſätzliches zu dem Fall ver-
mag nur das Mitglied unſerer Fraktion, Stadtv. Krüger, zu
ſagen, die darauf hinweiſt. daß alle Jnſtitutionen, die auf privater
Liebestätigkeit aufgebaut ſind, ſich heute nicht mehr halten

durch öffentliche Mittel ficherzuſtellen und am beſten in den
Beſitz der Allgemeinheit zu übernehmen. Profeſſor
Abderhalden hat an den Stadtverordnetenvorſteher ein Schreiben
gerichtet, woraus hervorgeht, daß er ſelbſt dem nichtgezeichneten
Artikel in den „Hall. Nachr.“ völlig fernſteht.

Nach Eintritt in die Tagesordnung gibt Vorſteher
Hennig eine Erklärung ab, weshalb er und die ganze Leitung
der Stadtverordnetenverſommlung ihre Aemter zur Verfügung
ſtellen. Nach der Abſplitterung der Rechtsunabhängigen von der
Fraktion der USP. iſt die ſtärkſte Fraktion jetzt die demo-
kratäſche, die nach bisher üblichem Brauch nunmehr den Vor-
ſteher zu ſtellen hat, die zweitſtärkſte iſt diejenige der Menſchewiki,
die den ſtellvertretenden Vorſteher ſtellt, während den Deutſch
naticnalen der Schriftführer, der USP. der ſtellvertretende
Schriftführer zuſteht. Hennig ſpricht allen Mitgliedern der Ver-
ſammlung, beſonders dem ſtellvertretenden Stabtverordneten-
vorſteher Dr. Keil, für die „freundliche Unterſtützung bei ſeiner
Arbeit den beſten Dank aus. Als Vorſteber wird von den Demo-
kraten Stadtv. Keil vorgeſchlagen. Bei der Abſtimmung lauten
von 65 abgegebenen Stimmzetteln 57 auf den Namen Keil,
während 8 Zettel weiß ſind; Keil iſt ſomit gewählt und
nimmt an. Nach gegenſeitigen Dankeserklärungen wird zur
Wahl des ſtellvertretenden Vorſtehers geſchritten, für den die
Criſrienanhänger Hennig vorſchlagen. Die 64 abgegebenen Stim-
men lauten ſämtlich auf den Namen Hennig. Schriftführer
bleibt der Deutſchnationale Buſſe. Bei der Wahl des ſtell-
vertretenden Schriftführers lauten von 59 Stimmzetteln bei 34
gültigen nur 29 auf den Vorſchlag der USP., Stadtverordneten
Jllgenſtein, der deshalb die Wahl ablehnt. Stadtv.
Oſterburg macht den richtigen Zwiſchenruf, daß die Renegaten
ihr Wort nicht gehalten haben. Der Rechten iſt der ganze Vor
gang ſichtlich unangenehm, da es zum demokratiſchen Prinzip
gehört, wenigſtens den Anſchein zu wahren. Darauf wird Hei-
mat Müller von der SPD. mit 45 gültigen Stimmen gewählt.

In den Grundſteuer-Schätzungsausſchuß wird anſtelle des ver
ſtorbenen Maurermeiſters Henſel der Kaufmann Rödiger ge
wählt. Jn die Verwaltungsdeputation für das Stadtmagazin
werden als Stadtverordnete Fllgenſtein, Gerig, Ritter, Brett-
ſchneider und Schöppe gewählt. als Bürger Kaufmann Schmidt
in Firma G. Aßmann und Kaufmann Franz Otto in Firma
Fr. A. Otto gewählt.

Ueber die Erhöhung des Einkommens für die ſtädtiſchen Arbeiter
und Hilfsangeſtellten berichtet Stadtv. Hos für den Haushal-
tungsausſchuß. Er geht auch auf die eingangs erwähnten Ein
gaben ein und betont, daß die Erhöhung der Rea Iſt e u e rn
Erhöhung des Zuſchlags zur Grund und Gebäudeſteuer um 56
Prozent bzw. um 2 Prozent vom Nutzungswert und Erhöhung des
Zuſchlags zur Gewerbeſteuer um 58 Prozent der ſtaatlichen
Sieuerſätze bzw. 52 Prozent der Sätze der beſonderen Gemeinde-
ſtenerordnung) unumgänglich iſt. Als demokratiſcher
Menſchenfreund empfiehlt er die Abwälzung der Gebäude-
ſteuer auf die Mieter und den Abbau des Hilfsangeſtellten-
apparates. Stadtv. Günther (USP.) wendet ſich gegen
die Erhöhung der Realfteunern, die ſo ausgelegt werden wird, als
ob die Hausbeſitzer deshalb erhöhte Steuern zahlen müßten, weil
die Arbeiter und Hilfsangeſtellten erhöhte Forderungen geſtellt
hätten. Der Berichterſtatter hat ja bereits auf den Weg verwieſen,
daß die Steuern wieder auf die Arbeiter abgewälzt werden ſollen,
wobei die Beſtimmung, daß die Miete nur um 30 Prozent auf

Günther betont den ſozialiſtiſchen Standpunkt, daß die kapilali-
ſtiſche Wirtſchaftsordnung, die heutige Bankrottpolitik, ſich
nicht gaufrechterhalten laſſe. Wenn behauptet worden ift. daß
in der öffentlichen Finanzgebarung alle Einkommensmöglichkeiten

W u rDie ungeheuren000 Mark jährlich ausgegeben werden. m
derjenigen in allerdenden der Aktionäre, z. B. rnächſter Nähe, werden noch immer nicht genügend herangezo

Weſchke (parteilos) behauvtek, daß das Einkommen der
Hausbeſitzer zum Teil geringer ſei als das der Hilfsangeſtellten
Er gibt zu, daß die Gewerbetreibenden die be

können. Es ergibt ſich die Notwendigkeit, alle dieſe Einrichtungen.

die Friedensmiete geſteigert werden darf, nicht beachtet wird.

t reronſumenten abzuw
r

fdie Waren und damit auf die
ar n. Daher empfiehlt er die

Erhöhung der Hundeſteuer! Bürgermeiſter Seydel bezeichnet
die Steueranſpannung als eine „Krankheit unſerer Zeit“ und er

ausdrücklich daß er keinen Ausweg aus der
h ſehe. Sollte es zur Ablehnung derMa h nmen, o würde der Magiſtrat dem Beſchluß
n beitr n. Stadtv. Kürbs (Rechtsnnabh.) tritt
für poſitive Mitarbeit ein und plädiert für die vor
L nen J 3 ohne darauf Rückſicht zu nehmen, daß der
Zuſchlag zur Grund- und Gebäudeſteuer auf die Mieter abgewälzt
werden wird. Seine ganze Rede iſt die typiſche eines Nechts-
ſosialiſten. Seine Polemik gegen Stadtv. Günther verfehlt jede

irkung. Stadtv. Dürrfeld (Rechtsſoz.) erklärt ſich in
ſeinen Ausführungen mit Kürbs ſolidariſch, wobei er
zwar auch zugibt, daß die Steuern abwälzbar ſind. Bowitzky
betont nochmals in ſcharfer, aber gerechter Kritik unſeren grund-
ſätzlichen Standpunkt. Beſonders warm ſetzt er ſich für
die Hilfsangeſtellten ein, die gegenüber den Beamten
ſtets benachteiligt worden ſind. Es iſt ein Skandal, daß ſich Ver-
treter der kapitaliſtiſchen Geſellſchaftsordnung, Beamke in den
oberſten Stellen wie Rive und Sehydel hier hinſtellen können und
erklären, die Lebenshaltung ſei ſeit einem halben Jahr nicht teurer
geworden, womit geſ werden ſoll, daß die Hilfsangeſtellten,
die ſich vor einem halben Jahre durchhungern mußten, das auch
heute noch tun können. Stadtv. Schweikardt (Rechtsunabh.)
unterſtreicht die Ausführungen des Stadtv. Günther, daß die
Steuern abgewälzt werden können. Er wendet ſich gegen den
Vorwurf der Minderwertigkeit der Hilfsangeſtellten. Unter den
Beamten ſind manche, die an die Hilfsangeſtellten nicht heran
reichen. Der beſte Beweis dafür iſt die Tatſache, daß hier ein
Beamter, der ſeine Arbeit nicht faſſen konnte, einem Hilfsange-
ſtellten zur Einarbeitung übergeben wurde. Der ſcheinſoziali-tiſche Beamte Grauenheorſt bricht eine Lanze für die
Beamten und „ſtellt feſt“, daß die meiſten Hilfsangeſtellten
nicht über die Tüchtigkeit der Beamten verfügten. Er teilt un-
verblümt mit, daß nach Bewilligung der Zulagen an die Hilfs-
angeſtellten auch die Beamten mit ihren Forderungen kommen werden.

Hierauf wird die Debatte geſchloſſen. Die Erhöhung der Ve-
züge der Arbeiter und Hilfsangeſtellten wird einſtimmig an-
genommen. Die Magiſtratsvorlage über die Deckung, die eine
vermehrte Belaſtung der Konſumenten und Mieter zur Folge
haben wird, wird mit Mehrheit einſchließlich der Rechts-
unabhängigen gegen die Stimmen unſerer Frak-
tion angenommen.

Die übrigen Punkte der Tagesordnung werden wegen der vor
gerückten Stunde ſchnell und meiſt ohne Debatte erledigt. Sie
enthalten nichts Beſonderes.

Aus der Provinz.
Ein Abſchiedsbrief an die Magdeburger Volkszeitung

Jonitz, ein kleiner Ort im Freiſtaat Anhalt, beſitzt eine Orts
gruvpe der USPD. von 39 Mann, aber Genoſſen, die zum Teil
ſeit 1887 und 1891/92 in der Sozialdemokratiſchen Partei organi-
ſiert find. Alſo alte Kampfgenoſſen, die manchen Sturm erlebt
haben. Jn ihrer letzten Mitgliederver ſammlung wurde nun mit-
geteilt, daß 36 Genoſſen für die 3. Jnternationale ſind und die
übrigen ſich der Mehrheit fügen. Jn dieſer Mitgliederverſamm-
lung, in der Genoſſe .Böttge (Bernburg) über die politiſche Lage
ſprach, wurde auch folgender, die Stimmung der Genoſſen in An
halt kennzeichnender Brief verleſen, der anläßlich der Abbeſtellung
der Magdeburger Volkszeitung“ an dieſe gerichtet wurde, deſſen
weſentlichſte Stellen wir hier wiedergeben?

„An den Verlag der Magdeburger Volkszeitung“, Magdeburg.
W. G.! Wir beſtellen hiermit im Namen des Ortsvereins die
Zeitung ab. Hieraus werdet Jhr erſehen, daß die Schreihweiſe
der Zeitung ſeit Bekanntwerden der 21 Bedingungen den Ge-
nojſen nicht mehr behagte. Als der Parteitag ſich mit ſeiner
großen Mehrheit für den Anſchluß ausgeſprochen hatte, und die
Minderheit den Saal verlaſſen, um nun eine neue Partei zu
gründen, von ſich behauptete die rechtmäßige USPD. zu ſein,
die Mehrheit außerhalb der Partei ſtehend bezeichnete, ein in der
Arbeiterbewegung bisher unerhörter Fall, da war auch für
unſere Genoſſen das Maß voll. Wenn wir als Leſer unſeres
eigenen Parteiorgans täglich ſehen müſſen, wie wir und unſere
Führer beſchimpft und mit Schmutz beworfen werden,, denn poli-
tiſchen Kampf kann man die Art nicht mehr nennen, und wenn
wir Lügen und Verleumdungen über Sowiet- Rußland leſen
wollen, dann brauchen wir doch nur die reagktionäre Preſſe zu
leſen, dann wiſſen wir wenigſtens: wir haben einen offenen
Gegner vor uns, aber von einer revolutionären Zeitung laſſen
wir uns das nicht hieten. Wir wünſchen nur, daß die „Magd-
Volksz.“ weiter ſo redigiert wird wie bisher, dann werden auch
dem letzten klaſſenbewußten Arbeiter die Augen aufgehen.
Damit Jhr nun nicht glaubt, daß wir unſere Meinung erſt von
geſtern haben, ſtellen wir feſt, daß in unſerer Ortsgruppe faſt
alles Arbeiter, alte ergraute Genoſſen ſind, die ſeit 10, 20 und
30 Jahren politiſch organiſiert find, denen in ihrer Jugend ſchon
das Kommuniſtiſche Manifeſt eingehämmert iſt. Heute ſtellen
ſich alte Führer hin und ſagen, ſie wollen kein Kommuniſt wer-
den, wie Dittmann in der Mitgliederverſammlung in Defſan
u. a. Dieſen Abſchiedsbrief übergebt bitte Euren Redakteur
Fuchs uſw.“

Dieſer Brief einfacher Arbeiter ſagt genug; er zeigt, wie ſie
die Magdeburger Antibolſchewiſten und ihren Anhang, vor allen
den geſchäftstüchtigen in Deſſau einſchätzen. Die „M. Vztg.“ war
ſo konſterniert über dieſen Brief, daß ſie in einer Lokalnotig nur
ſtammeln konnte, „die Neukommuniſten in Jonitz wollen unſer
Organ, das ihnen Halbjahrs-USP.- Sozialismus vorſetzt, nicht
mehr; ſucht euch einen anderen Austräger“. Den aber ſuchen ſie
heute noch. Derweilen verſchimmeln die Zeitungen auf der Poſt
oder dienen den Mäuſen zum Fraß.

Weißenfels. Ein herriſcher Junker. Jn dem Dorfe
Schieben (Camburg) reſidiert auf ſeinem Rittergut der Land
gerichtsrat a. D. Zeitſchel. Dieſem Herrn war es ein Dorn im
Auge, daß ſich die (außer einem) dort beſchäftigten Arbeiter im
Landarbeiterverband organiſiert hatten. Seinen Unwillen ließ er
den organiſierten Arbeitern dadurch fühlen, daß er ihnen nur
34 Morgen Kartoffelland gab, während der Unorganiſierte
124 Morgen bekam. Daß dieſe Maßnahme Vitternis unter den
Arbeitern hervorrief, iſt leicht erklärlich. Jn ihrer Erregung
legten die Arbeiter am 15. Oktober die Arbeit nieder, ſie ſtreikten,
was ihr gutes Recht war. Denn wenn der eine 154 Morgen Har-
toffelland erhält, ſo ſteht dem anderen dasſelbe zu, da ſie doch
genau ſo wie der eine auch für den Herrn Landgerichtsrat fronten.
Am Mittag wurde der Betriebsrat von dem Rittergtusbeſitzer ver-
langt, dieſem ſtellte er ein Ultimatum. Wenn bis mittag die Ar-
beit nicht aufgenommen werde, dann wären ſie alle entlaſſen.
Arbeiten dürfe nur, wer dem Verbande den Rücken kehre. Jhm
könne es egal ſein, er hätte zu leben. Seinetwegen könne alles auf
dem Felde erfrieren. Fünf Arbeiter kamen dem Wunſch dieſes
agütigen Herrn nicht nach, ſie wurden gemaßregelt. Durch die
Machenſchaften dieſes Junkers ſind tatſächlich 9 Morgen Kar-
tofſeln, ungefähr 800 Zentner, erfroren, auch 12 Morgen Futter-
riiben. Um zu verhandeln, war als Unparteiiſcher Herr Landrat
Frbr. v. Schele zugezogen worden. Die Kommiſſion ließ der Herr
nicht vor, er erklärte, er verhandele nicht. Dies der Sachverhalt.

erſchöpft ſeien, ſo brauche man für die ſtoatlichen Verhältniſſe nur Kartoffeln
darauf zu verweiſen, daß vom Staat für jeden Noskeſoldaten

lehen, das glauben wir ſchon, wenn man an der Staalskrippe ver-
n

er

Was ſagt nun die Regierung zu dem Vorgehen dieſes vom Staute
yenſionierten Landgerichtsrats. Die Bevölkerung ſchreit nach

und dieſer reaktionäre Junker läßt 800 Zentner er-
frieren und entzieht ſo dem Volke die Ernährung. Er hat

vflegt wird. und hat 1000 Zentner Kartoffeln einmieten laſſen. ſo
braucht man keinen Hunger zu leiden. Zu wundern braucht ſich
v

1 er Herr Landgerichtsrat nicht. wenn das Volk zur Selbſthilfe
greift und ihm ſeine Kartoffeln wegholt. Angebracht wäre es in

Möglichkeit ézolchen Fällen.

e



erſammlungz Anzei Jvule i eates
Sekreigriat: Harz 42-44, x 23--24.Wochentags von 9- I und 4--7 Uhr.

Sonnabends nachmittags geſchloſſen.
Fernſprecher 1473. 5009

Mitgliederversammlung.
Nietleben.

den 10 Nov., abends 8 Uhr,Mittwo Gaſthof zur Sonne.
Abends 7 Uhr Sitzung ſämtlicher Funk-
tionäre und aller, welche ein öffentliches

Amt bekleiden.
Der Vorſtand. (Lemck).

e
Konun awöhtgenoſenſdoft

für Belgern und Umgegend,
eingetr. Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Sonntag, den 14. Rovember 1920, nachmittags
2 Uhr, im Gaſthof „Zum weißen Roß“ in Velgern:

GeneralVerſammlung
Tagesordnung:

1. Geſchäſts- und Reviſionsbericht, Genehmigung
der Jahresrechnung und Beſchlußfaſſung zur
Ueberweiſung des Reingewinns.

2. Ergänzungswahl des Vorſtandes und Auf-
fſchtsrats.3. Aenderung der s 10, 33 und 36 des Statuts.

Der Auffſichtsrat.
*2671 K. Zſchieſche, Vorſitzender.

Das neue glänzende Programm,
jede Nummer eine Klasse für ich.

W Fintritt wochentags 1,50 Mk. V

Beths Bunte Bühne

Erstes Kabarett am Platze.
Täglich abends 7 Uhr:

Da venber Schlager Programm
mit Ellen u. Walter Numarra, Vnareiss
Mertens, Hahn Cook. Duett Erbe,Gerd von Werden
und den übrigen erstklassigen Kunstkräften.

Festsäle Goldener Hirseh.

G B. A T LVolles Görlach-Orchestor Eintritt 50 Pf.

Thümmlers Restaurant,
Jakobſtraße 23.

Zur Erinnerung an die Deutſche Revolution:
Dienstag, den 9. November 1920:

2: Unterhaltungs abend
(Gebr. Förſter).

Es ladet ein Rudolf Thümmler.Der Sonſt wie bekannt. l 4998

Nähmaschinen
DLER cuf Wunsch leichtere

Zahlungs Bedingungen.

w. KarlNöller, Shmeent.

C
Sport, Memphis

und andere deutsche Marken

irre1915 la. Uebersee, von 50 Pf. an.
I. Ounner, Dryandentabe

4 Geh. Med.- Rat
Dr. med. Schroeder“s Ambadatoritem

GehenBlutuntersuchung Flokengenune

Halle t. S., Gr. Ulrichstr. 5
Leit. Arzt Spes. Aret Pr. net Kronen

Sr. W. Fo, äg. Fretag ak.Kuh 6497 Gelvrennte Varteragume.
4463

Von Mittwoch, früh 7 Uhr, ſteht ein
friſcher Transporte Ferkel, Läufer B.

Futterſchweine
billig zum Verkauf. 3012

0. Bruchhardt,
bartelschriften hnnnnſolksbuchhandluns

Ulrichstraße 20

l. Teil.

P Ab heute:

Jede Szene eine Sensation.

650165

Das gewaltige Nic Carter-Abenfeuer:

Der Vampyr von St. Louſs
5 Akte.

Bruno Eichgrün als Detektiv.

Ein Beweis meiner Billiqkeit
Der aller Erwarten übertroffene Verkauf meiner bekannt billigen Waren hat es zuwege gebraceht,
daß „achon in der ersten Woche fast ausverkauft war. Ich habe daher nochmals grosso Posen
Waren zu ansserordentlieh billigen Preisen anf meiner Einkaufsreise erstanden und bringe
diese noch sehr preiswert zum Verkauf. leh bitte nun bald die Weihnaohts-Binküuſe zu machen,

denn die Preise steigen inſolge der

S
1 Treppe

Bettbezüge mit 2 Kissen
Bettlaken, eigene Verarbeitung
Handtücher
Taschentücher
Inlett, 80 breit
Damenhem den.
Herrenhemden
UnterhosenMakohemden 36 Mk.,
Damen- Unterröcke
Reformhosen
Damen-Schürzen
Strümpfe
Hemdentuch
Hemdenbarchent, 5000 Meter
Linon, Damast und Creas zu Betiwäsche.

18 Mk., Maschinengarn, 200 Meter

Besonders billiges Angebot:

1000 Schlafdecken
wolle

Heute früh9 Uhr
Fortsetzune d. Oelhnauchtsverkaufes

4,50 Mk.
21, 27, 32 Mk.,

8,50, 12, 18 Aſk.,

Warenknappheit sprungweise hoch.

1 Treppe

165, 185, 195, 210 Mk.
78, 90, 98, 120 MK.

21 Mk.d II, 18, 15,
Wischtücher

130 breit
39, 42, 45, 46,
28, 36, 42, 48, 54, 62
18, 26, 32, 39,

Einsatzhemden
36, 42, 48,
33, 36 39,
28, 32, 36.,

Socken 113,
I6, I8,
14, 16.

52, 45, 42, 38, 35
BF lch bitte höflichst, die Vormittagsstunden zu besuchen.Celeeenhettekaufhaug Schmeerstraße 8,

Didoliſ her eraeun) von u
in der Talamtſchule am Mittwoch. den 10. November.
Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhbaber der
Lebensmittelſcheine mit den Nummern 1001-5(00,
vormittags von 8-12 Uhr, und die Jnhaber der
Nummern 5001--9000. nachmittags von 2—6 Uhr.
Für jede Perſon eines Haushaltes werden 115 Gramm
zum Preiſe von 1 Mark abgegeben. Der Lebens-
mittelſchein iſt vorzulegen.

Freibank. Neuarmeldung zur Kundenliſte.
Die Kundenliſte für den Freibankverkauf ſoll neu

aufgeſtellt werden. Die Haushaltungen, welche auf
der Freibank kaufen wollen, werden erſucht. ſich in
der Zeit vom 11.-17. November 1920 im Schlacht
hofbureau innerhalb der Dienſtſtunden von 8—4 Uhr
anzumelden.

Verordnung über Rübenſafſt.
Vom 21. Oktober 1920. Auf Grund der Verordnung
über Kriegsmaßnahmen zur e der Volkser-
nährung vom 22. Mai 1916 (RGBl. S. 401) und
18. Auguſt 1917 (RGBl. S. 823) wird verordnet:

S 1. Der Preis für Rübenſaft (Rübenkraut, Rüben
kreude) darf nicht überſteigen: a) beim Verkaufe
durch den Herſteller (Herſtellerverkaufsprejs) 200 Mk.
für 50 Kilogramm, beim Verkaufe durch den
Großhändler (Großhändlerverkaufspreis) 230 Mk.
ür 50 Kilogramm, beim Verkaufe durch den Klein
händler (Kleinhändlerverkaufspreis) 2,90 Mk. für
1 Pfund. Verkauſt der Hetſteller unmittelbar an
den Kleinhändler oder Verbraucher, ſo darf er den
Großhändlerverkaufspreis. verkauft der Großhändler
unmittelbar an den Verbraucher, ſo darf er den Klein
händlerverkaufspreis nicht überſchreiten. Beim Ver-
kaufe kleinerer Mengen dürfen Bruchteile eines
Pfennigs auf ganze Pfennige nach oben abgerundet
werden. Zuckerfabriken, die Rübenſaft herſtellen,
haben einen Betrag von 10 Mk. für je 50 Kilogramm
des von ihnen verkauften Rübenſaftes an die Reichs
zuckerAusgleichsgeſellſchaft m. b. H. in Berlin abzu-
führen. Die eingehenden Beträge ſind zur Förderung
des Zuckerrübenanbaues zu verwenden. Die näheren
Beſtimmungen trifft der Reichsminiſter für Ernährung
und Landwirtſchaft.

S 2. Der Herſtellerverkaufspreis ſchließt die Koſten
der Beförderung bis zur Station (Bahn, Poſt oder
Schiff) des Herſtellers ein. Der Großhändlerverkaufs
preis ſchließt die Koſten der Beförderung bis zur
Station (Bahn, Poſt oder Schiff) des Empfaängers ein.

3. Der Preis gilt für Ware ohne Verpackung
Bei Lieferung in Fäſſern darf der Preis für das
Faß nicht überſchreiten bei Buchenfäſſern von etwa
1 Zentner Jnhalt 30 Mk., von etwa 2 Zentner Jnhalt

Mk., von etwa 3 Zentner Inhalt 50 Mk., von
etwa 5--6 Zentner Jnhalt 80 Mk. von etwa 8—9
Zentner Jnhalt 100 Mk., Eichenfäſſern von etwa
1 Zentner Jnhalt 60 Mk., von etwa 2 Zentner Jnhalt
80 Mk., von etwa 3 Fentner Jnhalt 100 Mk., von
etwa 5—6 Zentner Jnhalt 160 Mk., von etwa 8—9
Zentner Jnhalt 200 Mk. Dem Abnehmer ſind für
urückgelieferte Fäſſer, die ſich in gebrauchsfähigemuſtand befinden, folgende Beträge für das Faß

rrüchzupergüten; für Buchenfäfſer von etwa 1 Zentner
Jnhalt 27 Mk., von etwa 2 Zentner Jnhalt 34 Mk.
don etwa 3 Zentner Jnhalt 41 Mk., von etwa 5—6
5 Jnhalt 62 M k. von etwa 8--9 Zentner Jnhalt
78 Mk., für Eichen er von etwa 1 Zentyer Jnhalt

J

d

Amtliche Bekanntmachungen J

iſt verboten.

57 Mk., von etwa 2 Zentner Jnhalt 74 MKk., von
etwa 3 Zentner Inhalt 91 Mk., von etwa 5—6 Zentner

nhalt 142 Mk., von etwa S9 Fentner Jnhalt
176 Mk. Liefert der Empfänger das Faß nicht dinnen
2 Monaten nach erfolatec Lieferung auxüch ſo We er

vervflichtet, vom dritten Monat an einen Betrag von
10 Mk. für das Faß für jeden begonnenen Monat
an den Lieſerer zu dezahlen. Bei Lieferungen in
Keſſelwagen, geht die Keſſelwagenmiete zu Laſten
des Empfängers.

8 4. Die im 81 Abſ. 2, S 3 Abſ. 2 feſtgeſetzten
Preiſe ſind Höchſtpreiſe im Sinne des Geſeßtzes, be
treffend Höchſtpreiſe.

s 5. Das Vermiſchen von Rübenfaft mit Melaſſe
ſt Zuwiderhandlungen werden mit Ge-fängnis bis zu ſechs Monaten oder mit Geldſtrafe

bis zu fünfzehntauſend Mark beſtraft. Daneben
kann auf Einziehung der Vorräte, auf die ſich die
Zuwiderhandlung bezieht. ohne Unterſchied, ob ſie
dem LTäter gehören oder nicht, erkannt werden.

S H. Der Reichsminiſter für Ernährung und Land
wirtſchaft kann Ausnahmen von den Vorſchriften
dieſer Verordnung zulaſſen.

S 7. Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der
Verkündung in Kraft. Der Reicheminiſter für Er
nährung und Landwirtſchaft beſtimmt den Zeitpunkt
des Außerkraftretens.

Berlin, den 21. Oktober 1820.
Der Reichsminiſter für Ernährung undLand wirtſchaft. J. V. Dr. Huber.

Unter dem Viehbeſtande des Herrn Franz Wittig,
hier, Ankerſtraße 12, iſt die Maul und Klauen
ſeuche Zum Schutze gegen dieſe Seuche
wird auf Grund der S 13 ff. des Viehſeuchengefetzes
vom 26. Juni 1909 (A. G.Bl. 09. S. 519) mit Er
mächtigung des Miniſters für Landwirtſchaft,
Domänen und Forſten, folgendes beſtimmt: Das
Grundſtück Ankerſtraße 12 bildet einen Sperrbezirk.
Für den Sperrbezirk gilt die in der Halliſchen
Allgemeinen Zeitung vom 10. Auguſt 1920, Nr. 187,
veröffentlichte viehſeuchen polizeiliche Anordnung vom
6. Auguſt 1920. Die Polizeiverwaltung.

C. Artern
Schulgeld für die Schüler der kaufmänniſchen

und gewerblichen Fortbildungsſchule.
Mit Genehmigung des Bezirksausſchuſſes haben

die ſtädtiſchen Körperſchaften lchroſen, röckwirkend
vom 1. April d. J. an an Schulgeld für ei Schüler
der kaufmänniſchen Fortbildungsſchule 24 Mk. fähr
lich und für einen Schüler der gewerblichen Fort
bildungsſchule 8 Mk. jährlich zu erheben. Zur
Zahlung ſind die Arbeitgeber verpflichtet.
Artern, den 2. November 16820.
*2669 Der Magiſtrat.

Schmidt'sche
Strickwolle rta. 18,50 Mk.

Wiederverkäufer Extrapreise.
Partiewaren, Mugdehburgerstr. 25.

Von morgen, Mittwoch, mittag an ſtehen fort
während ganz große, prima hannoverſche

S Futtterſchweine
*2672 billig zum Verkauf.
Gehr. Kohlherg, Halle a. d. S.
Gaſthof goldene Roſe, Nayniſcheſtr. 19. Tel. 6842.

*2673

Karlchen als Oberkellner. Tauuie in 3 Akten.

Verlobungs Ringe,
massiv Gold 833

von K. 60 an und besser,
Herren-UVhren

von Mk. 35 an bis 5000 K.
R Damen-Uhren,
C ZTimmor-Uhren,
VWecker, Wanduhren

in groser Auswahl.
Ketten, Ränge,
Kolliers, Anhüängéer,

Schmucksachen aller Art.

Kleine Ulrichstr. 35.
Altklelderſtelle,

Kl. Ulrichſtraße 15, kauft
Wäſche, Garderobe,
Schuhwerk, Muſik
inſtrumente, auch neu.

Telephon 4414. 8992

a Fraueniſt bei Ausbleiben

der rRegel eVorſicht! u a vie
täglich prahleriſch an
gebotenen viel. Mittel
hinein, ſondern nehmen
gleich meine echt. Origi
nalMittel, vom Fach
mann nach fahrelanger
Erfahrung hergeſtellt.
Nur dann können Sie
Jhres Lebens wieder
froh u. geſund werden.
Erf l e auch in denro g ausſichtsloſ.
Lällen durch zahlreiche
Dankſchreiben nachge

t, trotzdem un-
ſchädlich, ſchriftliche
Garantie beiliegend.
Sonſt Z3facher Betra
zurück. Diskr. Verſan

E. WeinertHamburg, Katharinen
ſtraße 2. “2179

Geschlechts-
kranke jeder Art (Harn-
rohrenlelden frisch u. spez.
veraltet, Wyphilis, Man nes-
sehwiehe, Franenleiden)
wenden sich soſort vertrau-
„nsvoll an Spezialarzt
Dr. med. Dammann
Berlin S Potsdamerstr.
124 R. Sprechset. 9--1l u. S
2 4. Sonntags 10 11 Uhr.Belehrende Frosehüre wit
tausenden freiw. Danksehr.
a. Angabe bester Heilmittel
(ohne Queeksilber n. andere
Girte, ohne Rinspritz., ohne
Berufrsstör.) gegen t. Mk.
diskret in Verschl. Kuvert
ohne Auſdruck. leiden ge-

nau angeben.

O
Schlafkztuben-

kinrichtungen
kompl. 3090, 4--7000 Mk.

Kücheneinrichtungen
verkauft von 900 Mk. an

Max Jungblut
Möbelgeſchäft

Albrechtſtraße 37.
Bitte, auf Nr. 37 achten.
O

Ein und Verkauf
neuer und gebrauchter
Möbel. Volſterwaren,
Federbett., Wäſche uſw.

Frau Rust,
Sternſtr. 6. Sternſtr. 6.

Telephon 3579. 4104

wiefen,

Theater.
Täol.7/20hr:

Die gr. Operett-nneuheit
Die Frau im Hermelin
Donnerstag, den II. Nov.,
auf vielseit. Verlangen:
Schwarzwaläm'del.

mit Fanny Köbe
Zin der Titelrolle.
Vorverkf. 9 1 u. 5 6.

Nodernes Tneoter.

Neue Promenade S.
Kabarett Varſets.

Der grossehovember Spielplan

12 Attrakt. Ant. 7 Uhr.
Sonntag nachmittag 4 Uhr:

Kleine Preise.
4851 Donnerstag
Kahbarett u. Künstier- es

Orpheum,
Steinweg 12.

Dienstag bis Denverslag:

Heddu Vernon
in:

Die Erhin reAKte,
Das Sportsmädel.
Luſtſpiel in 3 Akten,
mit Jlſe Bois und

P. Hartmann.
Messter- Woche u.

Przemysl. Natur-
aufnahme. 5016

Stadttheater
Mittwoch, d. 10. Novemb.
Anf. 7 Ende 9 Uhr:

Erſtaufführung:
Summa summarum.
5006 Donnerstag:

Der ſidele Bauer.

Nwentöge—

durchweg Gummi

Paar 11 Mark
Leipziger Bazar

Leipziger Straße 17.

1 Wohnhaus
(größeres Grundſtüch)
in Ammendorf Radewell
oder Oſendorf zu kaufen
geſucht. Off. u. V. H. 705
an die Exped d. Bl 5002

C
uGuetDcCCuverkaufe ich 4994
im einzelnen wegen

Todesfall mein
lu. Seidenband- u.
Stickſeiden Lager.

Verkauf von 9-6 Uhr.

57

(Abbrechtſtr. 46, l.

Trepriemenleder,
ebr., von 3 em bis 6 ern
reite und von h bis

2 m Länge verkauft zu
Tagespreiſen *259J. Sternüicht, Mer han

Vom Güterbahnhof bis
Freiimſelderſtraße 87

2 wollene Pferdedecken,
gez. G. Veſter, G. m. b. H.,
Nr. 3 u. Nr. 17, verloren
gegangen. Vor Ankauf
wird gewarnt. Gegen Be
lohnung abzugeben bei
G. Vester, G. m. b. II.,
5004 Haupigüterbahnhof.

don u n e

Spare
am rechten Fleck)

Erdol ist s5persom, weſ
es ausgiebig ist, deshalb

spare durch

e

W

ar J

a. u h

weh

e 39

22
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Nr. 263. 31. Jahrgang.

KReichskonferenz der Sozialiſtiſchen

Proletarierjugend.
I

Auch in unſerer Jugendbewegung vollzieht ein Klärungs-prozeß. Die Soziallſtiſche ProledarierJu 53 SPJ.), die ſich

programmatiſch gegenüber den politiſchen Parteien neutral ver
halten wollte, iſt zu der Erkenntnis gekommen, daß eine ſolche Neu
tralität in der Praxis undurchführbar iſt. Auch ſie muß jetzt
bekennen und ſich für oder gegen die Kommuniſtiſche Jugendinter-
nationale ausſprechen. Wie in der früheren Organiſation der
n SPD., haben in der Jugendbewegung zwei ſich gegenüberſtehende
Lager gebildet, wobei die Zentrale in ihrer übergroßen Mehrheit,
wie kaum anders zu erwarten, rechts ſteht. Es haben ſich zwei
Fraktionen gebildet, von denen die Linke folgende Reſolution
eingebracht hat:

Reſolution zur Jnternationale.
Die Reichskonferenz der Sozialiſtiſchen Proletarier-Jugend iſt

ſich bewwußt, daß die Zuſammenfaſſung der revolutionären Jugend
orgoniſation aller Länder in eine vom einheitlichen kommuniſtiſchen
Geiſte erfüllte Jugendinternationale eine unbedingte Notwndig-
keit iſt. Sie erblickt in dem Programm und in den Statuten der
kommuniſtiſchen Jugendinternationale, die ein Mitglied der alle
wahrhaft revolutionären Arbeiter der ganzen Welt umfaſſenden
tammunniftiſchen Jnternationale iſt, die für das Jungprole-
tariat einzig richtigen Leitſätze und organi-
ſatgriſchen Grundlagen.Tie Jngend kann ſich mit der geiſtigen Schulung und Bildungs-
tarigkeit allein nicht begnügen. Sie ſieht ihre wichtigſte Aufgabe
tm rer Teilnahme an der unermüdlichen Agitation unter den breiten
Maſſen, in der Organiſierung und Durchführung der notwendigen
litiſchen Aktionen zur Niederwerfung der kapitaliſtiſchen Herr

ſchaft und Errichtung der kommuniſtiſchen Geſellſchaft.
Der hisher von der Sozialiſtiſchen Proletarier- Jugend programm-

matiſch vertretene Kampf um die Erfüllung der Gegenwarts- und
Nukunftsaufgaben, unabhängig von den Parteien der erwachſenen
Arheiterſchaft, hat ſich in der Praxis als undurchführbar erwieſen.

Die Reichskonferenz erkennt, daß die Jugend ebenſo wie die revo-
Intionäre Arbeiterſchaft, ja in noch viel ſtärkerem Maße unter den
Folgen des kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsſyſtems und des Krieges zu
leiden hgt, daß es daherein dringendes Erfordernis
iſt, Schulter an Schulter mit unſeren erwachſe-
nen Klaſſengenoſſen, die in den der Kommuniſtiſchen
Internationale angeſchloſſenen kommuniſtiſchen Parteien organi-
ſiert ſind, kämpfen zu müſſen.

Dieſer gemeinſame Kampf bedeutet weder die organiſatoriſche
Abhängigkeit von den Parteien noch die Aufgabe unſeres ſelbſtändi-
gen Denkens und Handelns.

Jm Jntereſſe des gemeinſamen geſchloſſenen Kampfes für den
Kommunismus ver wirft die Reichskonferenz d Sozialiſtiſchen
Proletarier-Fugend gemäß den Statuten der Kommuniſtiſchen
Jugendinternationale das Beſtehen mehrerer revolu-
tionärer Jugendorganiſationen in einemLande. Da die Freie Sozialiſtiſche Jugend bereits der Kommu
niſtiſchen Jugend internationale angegliedert iſt, und dieſe in allen
Teilen mit unſeren Anſchauungen übereinſtimmt, wünſcht ſie
die Vereinigung mit der Freien SozialiſtiſchenJ 3 end zu einer großen „Kommuniſtiſchen Jugend“ Deutſch-
ands.
Es lebe die Vereinigung der geſamten revolutionären Jugend

Es lebe die Kommuniſtiſche Jugendinternationale!
Die Reichskonferenz wurde am Sonntagvormittag 98 Uhr im

„Volkshaus“ zu Leipzig von dem Genoſſen Otto Schröter er
öffnet. Bei der Bureauwahl wurde nach vorheriger Verſtändigung
paritätiſch verfahren. Sie ergab zu Vorſitzenden für die Linke:
Genoſſe Willi Elberfeld (Berlin); für die Rechte: Genoſſe
Otto Schröter (Leipzig); zu Schriftführern die Genoſſen Seidel
und Paul (Linke), Winkler und Dobbert (Rechte); zu Beiſitzern
Windau und Grade (Linke), Schwarz und Reinſtädtler (Rechte);
für die r u die Genoſſen Ferlemann,Frever, Oelßner und Lehmann, Oerter, Lützenhof. Bei Feſt
ſetzung der Tagesordnung konnte gleichfalls eine Verſtändigung
herbeigeführt werden; der Linken wurde ein Korreferat in der
Frage der Jnternationale zugebilligt. Zur r
wurde folgende Reſolution von den Genoſſen Paul und Elberfel
befürwortet, vom Genoſſen Dobbert bekämpft:

„Die Reichskonferenz der SPJ. bedauert, daß die Zentralleitung
es unterlaſſen hat, Vertreter des Exekutivkomitees der Kommuniſti
ſchen Jugendinternationale zur Konferenz einzuladen.

Sie wünſcht, daß die anweſenden Genoſſen vom Erxekutivkomitee,
ſowie die gleichfalls anweſenden ausländiſchen Genoſſen an der
Reichskonferenz teilnehmen.“

Die Abſtimmung ergab die un des erſten Abſatzes mit
72 zu 74 Stimmen und die einſtimmige Annahme des zweiten Ab
ſatzes. Hierbei iſt zu bemerken, daß dieſes Reſultat ein rein zu
fälliges iſt, daß es bei beſonders wichtigen Entſcheidungen auf die
Zahl der vertretenen Mandate, nicht auf die Kopfzahl
der anweſenden Delegierten ankommt. Es ſteht bereits jetzt feſt.
daß die Linke ungefähr 145 Mandate vertritt und die Rechte nur
etwa 110 bis 120 Mandate. Demnach iſt bei der grundſätzlichen
politiſchen Abſtimmung

eine Mehrheit für die Kommuniſtiſche Jngendinternationale
ſicher.

Beim erſten Punkt der Tagesordnung gibt der Gen. Schröterden Geſchäftsbericht. Uns demſelben iſt hervorzuheben. daß
die Zentrale nach Gründung der SPJ. gänzlich mittellos, daſtand.
Von 231 Ortsgruppen haben nur 32 berichtet, ſo daß der Mitglieder-
Heſtand nicht ſeſtzuſtellen iſt. Die Auflage der Zeitſchrift iſt von
505 090 auf 10 000 zurückgegangen. Dem Kaſſenbeſtand von 3700 Mk.
ſtehen über 52 000 Mk. Schulden (in der Hauptſache an die Leipziger
Buchdruckereſ) und nur 36 700 Mk. Außenſtände gegenüber, von
denen der größte Teil durch die bevorſtehende Spaltung nie ein
kommen wird. Das Bild, welches der Redner von der Organiſation
agh, glich einem vernichtenden Urteil über die fernere Eriſtenz-
berechtiqung der SPJ. Wer ſchon nicht ans theoretiſcher Erkennt-
nis zu der Ueberzeugung gekommen war, daß dieſe Jugendorgani-
ſation ihr Daſein verwirkt hat, der müßte durch den Geſchäftsbericht

dazu kommen: Die a rer 4 aus eigenerKraft nicht leben und gedeihenJn er Dis kuſſion wurde denn auch recht ſcharfe Kritik, be
onders an der Tätigkeit der Zentrale, durch die Genoſſen Paul,
Partolgin und Grade geübt. Jnsbeſondere wurde feſtgeſtellt. daß
die Zentrale den Anſchlußantrag an die Kommuniſtiſche Jugend-
internationale ſabotiert hat. daß eine große Anzahl Ortsgruppen
mit der redaktionellen Haltung der Zeitſchrift nicht einverſtanden
find und daß von einer Aktivität der Zentrale gar keine Rede ſein
kann. Von der Rechten wurde die Zentrale durch die Genoſſen
Skala. Dobbert, Kirche und Bräuer verteidigt, wobei letzterer auf
die hefonteren techniſchen Schwierigkeiten hinweiſt und den Nicht
gbhdruck des Programms derr Jugendinternatio-
nale nach dem Muſter der rechten USP.Preſſe, mit Raum und
Paniermangel entſchuldigt.Aus den Schluß'wort Schröters kam neben vielen ſchweren
Seufzern über die mangelhafte Mitarbeft der Genoſſen aus den
einzelnen Gruppen nichts Neues heraus. Nach einigen verſönlichen
Bemerkungen und dem Bericht der Peviſoren wurde der Kaſſen
führung Entlaſtung erteilt und der Bericht der Mandats-
vrüfungs kommiſſion entgegengenommen. Die anweſen
den 142. Deſegierten vertreten zuſammen 244 anerkannte Mandate.
Bei der Debatte über die gngefochtenen Mandate kam es zu heftigen
Auseinanderſetzungen und großer Unrube. Die Unruhe ſteigerte
ich dergrt, daf es oft dem Vorſitzenden, Genoſſen Elberfeld. kaum
wkgalich war, Feh Geböär zu verſchaffen. Nach gut einem Dutzend Ge
ſchäftsordnungsanträgen wurde ſchließlich eine allſeitige Verſtändi-
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ergielt, 77 daß alle angefochtenen Mandate beider
en von Konferenz anerkannt werden. Alsdann wurde

die Tagung bis Montag verta
Es wird dann vorausſichtlich gleich mit den Referaten

über die Internationale begonnen werden. Das Refergt
der r (gegen) L Bräuer, das Korreferat Genoſſe
Bäſtlein re om Exekutivkomitee wird Genoſſe Münzen
berg ſprechen, außerdem je ein Genoſſe aus Oeſterreich und der
Tſchechoſlowakei.

Notizen.
Das amerikaniſche Repräſentanten haus. Paris, 7. November.

Nach einer Havas Meldung aus Neuyork ſetzt das Repräſen
tantenhaus wie folgt zuſammen: Republikaner 283,
Demokraten 188, Sozialiſten andere Parteien:

Die Republikaner haben 61 Sitze gewonnen. Eine richtige
„Ausbeuterdemokratie“.

Die Dienſtzeit in Frankreich. Paris, 7. November.
Miniſterrat iſt das Gutachten des Landesverteidigungsminiſters
über den Entwurf André Lefevres rei Das Geſetz
vermindertdie Dienſtzeit von drei auf zwei Jahre.
Die Umwandlung in eine zweijährige Dienſtzeit wird zwei Jahre
in Anſpruch nehmen. Der Uebergang zur 18monatigen Dienſtzeit
wird in Zukunft möglich ſein, ſobald die äußere Lage wieder
normal geworden iſt.

Die Entente in Deutſchland. Paris, 7. November. „Jn-
tranſigeant“ teilt mit, es ſei beſchloſſen worden, die deutſchen
Dieſelmotoren nicht zu zerſtören.

Paris, 7. November. Wie „Temps“ mitteilt, wünſcht die
franzöſiſche Regierung, daß die Konferenz der Finanzminiſter
des Verbandes mit den Mitgliedern der deutſchen Regierung ſpäte
ſtens in der erſten Hälfte des Februar zuſammentritt.

Brüſſel, 5. November. Die Nachricht der „Gazette“, Bel
gien werde die Beſchlagnahme der deutſchen Güter
aufheben, wird von dem Miniſterpräſidenten Delacroix formell
dementiert.

Die Allgegenwärtigen. Beuthen, 7. November. Jn Charzow
hat heute die Techniſche Nothilfe unter militäriſchem
Schutz eingegriffen. Zu irgendwelchen Zwiſchenfällen iſt es nicht
ren Auch in Zaborze wird das Werk durch die Techniſche
Nothilfe im Gang gehalten.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 9. November 1920.

Der Verrat an der deutſchen Revolution.
Heute vor zwei Jahren brach das dynaſtiſch-militariſtiſche Joch

der wilheminiſchen „Helden“ära elend zuſammen. Schlichte Ar
beiter in Bluſe und feldgrauem Rock gingen hin und machten Schluß
mit der gewaltſamen Knebelung, unter der wir länger als vier
Jahre geſeufzt hatten. Eine neue, beſſere Zeit ſchien auch für das
deutſche Proletariat anzubrechen, war ja doch die politiſche Macht
in die Hände der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft, vertreten durch die
ſozialiſtiſchen Arbeiterräte übergegangen, die proletariſche Diktatur
war Wirklichkeit geworden. Aber die ſozialverräteriſchen „Arbeiter
führer“, die Scheideman, Ebert und Noske, hatten es
anders beſchloſſen. Sie ließen unter dem Schutze der Bajonette und
Maſchinengewehre der preußiſchen Junkergenerale die National-
verſammlung wählen, jagten die Arbeiterräte auseinander und
ließen jeden niederknallen, der es wagtte, außer der bürgerlichen
Demokratie auch noch ſozialiſtiſche Forderungen ſtellen zu
wollen. Zehntauſende Freiheitskämpfer, die für die Revolution
freudig ihr Leben hergaben, deckt der Raſen, Tauſende andere
ſchmachten in den Zuchthäuſern und Gefängniſſen der „freieſten
Republik der Welt“. Das kapitaliſtiſche Wirtſchaftsſyſtem, das
ſchon zu verenden drohte, wurde unter dem Beiſtand der Sozial
patrioten wiederum geſtärkt; es wagt heute, die Arbeiter rückſichts
los aufs Pflaſter zu werfen und unerträgliche Kurzarbeit ein
zuführen, um den Profit zu ſichern. Gegen dieſe Gewalt-
methoden gilt es zu proteſtieren!

Die Nachläufer der Scheidemann Ebert Noske begehen den
9. November als „ihren“ Revolutionsfeiertag, ſie merken nicht die
Schmach und den Hohn, den ſie ſich ſelbft damit zufligen. Und ihnen
geſellen ſich die Menſchewiſten, die Leute um Hilferding, die nicht
den 7. November, den Tag der Aufrichtung der proletariſchen
Sowjetrepublik, als das weltgeſchichtliche Ereignis anſehen, ſondern
den 9. Nvvember, der uns durch die reformiſtiſchen und vopportuniſti
ſchen Elemente in der Arbeiterbewegung die ſchlimmſten Ent-
täuſchungen brachte. Mögen ſie immerhin „ihren“ 9. November
feiern, wir werden heute laut unſeren Proteſt gegen die brnutalen
militariſtiſchen und kapitaliſtiſchen Gewaltmethoden hinausſchreien,
daß er den Scheidemännern und Hilferdingern laut in den Ohren
gellen ſoll.

Zu dieſem Zwecke finden am heutigen 9. November, abends 8 Uhr,
in Halle

drei öffentliche Verſammlungen
ſtatt, und zwar:

im „Südpalaſt“,
Oſterburg),

in „Wilsdorfs Geſellſchaftshaus“, Karlſtraße, (Re-
ferent: Genoſſe Grabow),

im „Letzten Dreier“, Merſeburger Straße, (Referent: Ge-
noſſe Richter).

Tagesordnung in allen Verſammlungen: „Der Verrat an
der dentſchen Revolution“.

Arbeiter und Arbeiterinnen! Strömt in Maſſen in dieſe Ver-
ſammlungen und geſtaltet ſie zu einer Kundgebung gegen die Politik
des Verrats und der Halbheit.

Sozialdemokratiſcher Verein für Halle Saalkreis,
(neSPD., Sektion der 3. Jnternationale).

Kommuniſtiſche Partei Deutſchlands
(Scktion der 3. Jnternationale), Ortsgruppe Halle.

Lerchenfeldſtraße, (Referent: Genoſſe

Für die Kommnniſtiſche Jnternationvale.
Mitgliederverſammlung des Metallarbeiterverbandes.

Die für Montag abend einberufene Mitgliederverſammlung war
dicht beſetzt. Der große Saal und die Fribüne konnte kaum die

eilage un Volksblatt.

Jm Annahme der Bedin

Halle (Saale), 9. November 1920.

einem Referat über die Notwendigkeit der Beitrags
er v c Brandes (Stuttgart) hervor, daß beſonders
an die egen, die in der Munitionsinduſtrie arbeiteten und zur
Unterſtützung der Gegner Rußlands die Herſtellung von Munition

gerten, größere Zuſchüſſe in Form von Darlehen gewährt
werden ten, weil ſie unmöglich mit der Streik oder Arbeits
loſennnt v leben konnten. Ueber die Erhöhung von Streik-
r demnächſt eine Urabſtimmung ſtattfinden. Daſich ſtändig 2 Prozent der Kollegen im Kampf befinden und Streik-
unterſtützung beziehen, ſo würde das bei der vorgeſehenen Erhöhung
der Unterſtützung eine Geſamtſumme von 800 000 Mk. ausmachen.
Das habe notwendig eine Erhöhung der Mitgliederbeiträge zur
Folge (ungefähr um 80 Pf. wöchentlich). Redner ſchloß mit der
Aufforderung, in der am nächſten Sonnabend ſtattfindenden Ur
abſtimmung für die Erhöhung der Streikunterſtützung einzutreten.

n einem darauffolgenden Referat über
Die Mitglieder und die 3. Internationale

verſuchte Kollege Brandes den Nachweis zu erbringen, daß durch
nungen die wirtſchaftlichen Organiſationen,

die Gewerkſchaften, ebenſo zerſtört würden, wie es mit der USP.
in Halle geſchehen ſei. So würden die Bevollmächtigten nicht mehr
von den Mitgliedern gewählt, ſondern ſie hätten zurückzutreten,
wenn es die Kommuniſtiſche Partei verlange. Und dieſen Einfluß
von „außen“ malte er als das Schreckzgeſyenſt für die Gewer
ſchaften in den ſchwärzeſten Farben an die Wand. Durch die kom
muniſtiſche Zellen wexde die Organiſatoin und das Vertrauen der
Mitglieder zerſtört. Die Gewerkſchaften würden nur ein Anhängſel
der Kommuniftiſchen Partei. Deshalb könne der Verband nicht die
Bedingungen der Kommuniſtiſchen Internationale annehmen.
Die tauſendköpfige Verſammlung nahm die Ausführungen Bran-
des' mit eiſerner Ruhe entgegen und kaum 20 Teilnehmer zollten
ihm am Schluß Beifall.

Das Korreferat hatte Kollege Neumann (GBerlin) über
nommen, der unter dem lebhaften Beifall der Verſammelten die
Ausführungen Brandes' zerpflückte. Die Jdeologie Brandes' be
wege ſich in denſelben Bahnen wie die Gedankengänge Legiens.
(Sehr richtig!)! Man nehme die 21 Punkte nur als Vorwand.
Jetzt ſind es Brandes und Dißmann, die uns zurufen: „Jhr wollt
durch die kommuniſtiſchen Zellen die Gewerkſchaften zerſtören!“
Das gleiche habe aber Legien den Dißmännern gegenüber noch vor
kurzer Zeit getan. (Beifall.) Brandes habe die Begriffe Partei
und Klaſſe nicht guseinandergehalten. Bisher ſei die Partei das
Anbängſel der Gewerkſchaften geweſen. Und nun auf einmal
ſpielen die Gewerkſchaftsbeamten die Entrüſteten, weil das anders
werden ſoll. Brandes habe auch nicht angeführt, daß die Gewerk
ſchaften es waren, die in den entſcheidenden Tagen der deutſchen
Revolution ſi
hafter Beifall.) Von den Angeſtellten müſſe man verlangen, daß
ſie im Sinne der Mitglieder arbeiten und ſich nicht in erſter Linie
als Gewerkſchaftsbeamte fühlen und erſt in zweiter Linie Partei
genoſſen ſind. (Sehr richtig Wenn wir in den Verbänden etwas
erreichen wollen, ſo müſſen wir Fraktionen mit einem klaren Ziel
bilden. Das ſeien die kommuniſtiſchen Zellen, mit deren Namen
man die Arbeiter kopfſcheu machen wolle. Wir bleiben in den Ge
werkſchaften, weil wir eine klare und zielbewußte Politik treiben
wollen. In klaren, ſcharfumriſſenen Worten wies Redner nach,
daß die Amſterdamer Internationale der Prellbock der revolutio
nären Welle iſt. Moskau en und muß deshalb ein Kriſtalliſations
punkt für die Gewerkſchaften werden, die mit den Arbeitsgemein-
ſchaften ein Ende machen müſſen. Wir können die Gewerkſchaften
nur dann vorwärtstreiben, wenn wir uns zu Fraktionen zuſammen
ſchließen. Das haben auch Dißmann und Brandes gemacht, bevor
ſie in Stuttgart auf ihre Poſten geſetzt wurden. Auf dem nächſten
Verbandstage wird die Ovpvoſition planmäßig arbeiten. Warum
hat die Minderheit die 21 Bedingungen abgelehnt? Weil man ſich
fürchtet vor den kommenden Kämpfen. (Sehr richtigl) Wenn wir
aber in der ſozialen Revolution etwas erreichen wollen. dann müſſen
wir uns zentral organiſieren. Redner ſchloß mit der Aufforderung,
den Kampf für die 8. Internationale und gegen die Amſterdamer
Internationale mit allen Kräften zu führen. (Lebhafter Beifall.)

Jn. der Diskuſſion hob Kollege Koenen (Merſeburg) die Not-
wendigkeit eines entſchiedenen Kampfes durch das Proletariat
hervor, damit nicht der entſcheidende Augenblick vervaßt werde.
Es ſei ganz richtig, was ein Amerikaner feſtgeſtellt habe: „Es gibt
in Deutſchland nur zweierlei: entweder bekommt es den Kom
munismus oder es müſſen 15 Millionen Menſchen verhungern.“
Wir verlangen aus dieſem Grunde Taten vom Vorſtand. Schon
auf dem nächſten Verhandskongreß müſſe der Anſchluß an Moskau
vollzogen werden. (Beifall.) Kollege Hoffmann: Die Ar-Heiterſchaft iſt reif, die Kontrolle der Produktion durchzuführen.
Der Zentralvorſtand beſchäftigte ſich erſt mit der Zuſammenfaſſung
d F In goräte, als die ſelbſtändige Zentrale die Vorarbeiten er
edigt hatte.

Von der Oppoſition wurde folgende Reſolution vorgelegt:

„Die 3. Internationale iſt die einzige Weltorganiſation des
revolutionären Proletariats, die Gegenorganiſation gegen den
kapitaliſtiſchen Völkerbund. Der Deutſche Metallarbeiterverband
hat ſich laut Beſchluß der Generalverſammlung in Stuttgart auf
den Boden des revolutionen Klaſſenkampfes geſtellt. Der zweite
Kongreß der 3. Internationale hat alle revolutionären Arbeiter
organiſationen der Welt, auch die Gewerkſchaften, zum Anſchluß
aufgefordert. Die Halliſchen Verbandsmitglieder weiſen den
Hauptvorſtand auf ſeine Pflicht hin, jede Gelegenheit auszunutzen,
um die Kampfkraft des Verbandes zu ſtärken. Da der Klaſſen
kampf nur international gewonnen werden kann, ſo hat der Vor
ſtand alles zu tun und vorzubereiten, um den Anſchluß des Ver
bandes an die 3. Internationale auf der der nächſten Generalver-
ſammlung vornehmen zu können.“

Als Kollege Rößler verſuchte, in perſönlichen Angriffen
Däumig, Kvenen und Stoecker in Mißkredit zu bringen, wurde er
von der Verſammlung wiederholt ſtürmiſch unterbrochen und am
Weiterreden verhindert. Als er vollends zur Verſammlung von der
uSP. als „eure Partei“ ſprach, ſetzte ein derartiger Widerſpruch
ein, daß er minutenlang nicht ſprechen konnte.

Nachdem in ſeinem Schlußwort Kollege Brandes noch einen
krampfhaften Verſuch gemacht hatte, die Annahme der Reſolution
illuſoriſch zu machen, wurde ſie gegen wenige Stimmen an-
genommen.

Ein Mißtrauensvotum gegen die Ortsverwaltung.
Nach einer regen Debatte, in der verſchiedene Redner ſich gegen

Kollegen Röß ler wandten, der in der letzten Zeit zu diktatoriſch
aufgetreten ſei und erklärt habe, daß er mit der freigewerkſchaft
lichen Zuſammenfaſſung der Betriebsräte ſtehe oder falle, kam all
gemein zum Ausdruck, daß ein erſprießliches Zuſammenarbeiten
in der Ortsverwaltung nicht mehr möglich ſei. Trotz der verzweifel
ten Verſuche Rößlers, die Verſammlung in dieſer Frage zu keinem
Beſchluß kommen zu laſſen, wurde folgende Reſolution gegen einige
Stimmen angenommen:

„Jnnerhalb des Vorſtandes und der Ortsverwaltung Halle des
Deutſchen Metallarbeiterverbandes haben ſich im Laufe der
letzten Monate derartige Gegenſätze herausgebildet, daß ein er
ſprießliches Arbeiten für die Dauer unmöglich erſcheint. Ent-

herbeigeeilten Kollegen faſſen. Da die Neuwahl des Vorſtandes der
Ortsverwaltung auf der Tagesordnung ſtand, war dieſer rege Be
ſuch leicht erklärlich. Hatte doch ſchon die letzte Mitgliederverſamm
lung gezeigt, daß die jetzige Ortsverwaltung nicht mehr das Ver
trauen der Maſſe der Mitglieder beſitzt. t

Vor Eintritt in die Tagesordnung machte das Mitglied des
Hauvptorſtandes Kollege Brandes (Stuttgart) den Vorſchlag
die Neuwahl ſtatutengemäß erſt in der nächſten Generalberſamm-
lung im Dezember vorzunehmen. Da ſich auch die Oppoſition aus
techniſchen Gründen auf die Neuwahl im Dezember geeinigt hatte.
wurde die Neuwahl der Ortsverwaltung ohne Widerſpruch von der
Tagesordnung abgeſetzt.

ſtanden ſind dieſe Gegenſätze zum großen Teil dadurch, daß
unſere Angeſtellten ſich in ſchroffen Gegenſatz zur überwiegenden
Mehrheit der Halliſchen Mitgliedſchaft geſtellt haben, zunächſt in
der Frage der Zuſammenfaſſung der Betriebsräte und weiterhin
auch in der Anſchauung über die anzuwendende Taktik im wirt-
ſchaftlichen und politiſchen Befreiungskampfe des Proletariats.
Infolge dieſer Tatſachen hat die große Mehrheit der Halliſchen
Mitglieder des Deutſchen Metallarbeiterverbandes des Vertrauen
zu ſeinen Angeſtellten verloren und fann ſie im Befreinnaßſampfe
des Proletariats nicht mehr als ſeine Führer betrachten.

an einen Tiſch mit den Unternehmern ſetzten. (Leb-
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Kommunale Mösbeiverſorgung.
Es

tung zu lenken, wie ſie in Düſſeldorf
Unternehmen, das an erſter Stelle in dieſer

Möbelderſ rt im da ſteht, die kommunale orgung der Stadt
Es handekt ſich nicht um eine Kommunaliſterung der Möbelher

e um eine Vertriebsgeſellſchaft, die die Stadt ge
meinſchaftlich mit den Verbänden des Handwerks und der Jndu
ſtrie errichtete. Von dem Kapital von 200 000 Mk. hat die Stadt
50 Prozent aufgebracht. Handwerks und Fabrikbetriebe ſtellen die
Möbel her und geben ſie an die Geſellſchaft ab. Die Geſellſchaft
wieder gibt die Möbel zu vereinbarten mäßigen Preiſen und gegen
Ratenzahlung an die minderbemittelten Käufer weiter.Wie groß ſie Nachfrage und damit das Bedürfnis ifſt, zeigt die
Tatſache, daß der Umſatz allein in den Monaten Dezember 1919 bis
Auguſt 1920 über 3 Millionen Mark betrug. Es handelt ſich um
ein ſoziales Unternehmen, das nicht auf Gewinn berechnet iſt.
Dennoch, alſo trotz der niedrigen Möbelpreiſe weiſt die letzte
Jahresrechnung einen Ueberſchuß von etwa 35 000 Mk. auf.

Aus dieſen Gründen wäre es nur zu wünſchen, wenn man anch
in anderen Städten an dieſes Probkem heranginge. Es iſt doch
allbekannt, daß vielen Proletgriern das Heiraten heute einfach un
möglich iſt, weil ſie nicht die Mittel zu dem allernotwendijgſten Be
darf aufhringen können. Und die Auswüchſe. die das Möbelkredit
weſen mit ſich bringt, ſind auch nur an bekannt. Da iſt die kom
mungle Möbel verſorgung die beſte Löſung. Weil es ſich nicht um
ein Problem ohne Erfahrnung handelt ſo wird man mit der Ein
führung nicht ſo ängftlich zu fein dranchen. Wie in Düſſeldorf,
wird das Peichswirtſchaftsminitterinm auch anderwärts die Unter
ſtützung nicht verſagen

Es darf hierbei auch die kulturelle Seite der Sache nicht ſiber-
ſehen werden Eine derartige kommunale Möhelverſoranng iſt im
ſtande, den Geſchmack zu bilden. Die kommnnale Möbelinduftrie
ſchafft eben nur Produkte, die kunſtgewerhlich wertvoll ſind. Und

trägt ſie auch in die beſcheidene Proletarierwohnung Werke von
nſtleriſchem Geſchmack, die ihre erzicheriſche Wirkung nicht ver-

fehlen werden.

Holzarbeiter. Für die Bau- und Mößhßeltiſchler,
Muſikarbeiter, Maſchinenarbeiter, ſowie alle in den Be
trieben des Arbeitgeber Schutzverbandes und der Tiſchler Kwangs-
Jnnung oder zu den Bedingungen des Reichstarifes für das deutſcheHolzgewerde beſchäftigten Arbeiter und Arheiterinnen findet morgen
Mittwoch abend 7 Uhr eine wichtige gemeinſame Branchen-
verſammlung ſtatt, in welcher zur Frage des Reichstarifes ſowie zu
den eingereichten Forderungen und der Antwort des Schuhzverbandes
und der Tiſchler-Zwangsinnung Stellung genommen werden ſoll. Das
Erſcheinen aller zollegen iſt erforderlich. Die Ortsverwaltung.

Die Fürforgeſtelle für Lungenkranke, Salzgrafenſtroße 1, wurde
im Monat September vo 1569 Perſonen in Anſpruch genommen
Davon entfieten auf die Röntgenabteilung 271 Kranke. Die
Benutzung dieſer Abteilung zeigt eine außerordentliche Steigerung.
Nicht nur die Aerzte, ſondern auch die Kranken ſelbſt haben die Be
deutung des Röntgenbildes für die Erkennung der Lungen-
tuberkuloſe erkannt. Jn außerordentlich verſtändnisvoller Weiſe
hat die hieſige Allgemeine Ortskrankenkaſſe dieſe Krankfheits-
erkennung dadurch gefördert daß ſie die nicht unerheblichen Koſten
für die Röntgenplatte auch für die Angehörigen der Ortskranken-
kaſſe übernimmt. Das Rönigenbild ermöglicht auch gerade ber
Kindern in einer großen Reihe von Fällen die Erhärtung der
Krankheitserkennung und größere Sicherheit in der Krankheits-
bezeichnung, ſo daß gerade die Röntgenagufnahme als notwendig
angeſehen werden muß. Die Fürſorgeßelle hatte in den letzten
Wochen häufig Beſuche von führenden Fürſorgeärzten aus Nord
und Süd, denen für Nenueinrichtungen und Ausbau unſere Halliſche
Fürſorgeſtelle als Muſter galt. An offener Tuberkuloſe ſtanden bei
uns 283 Perſonen daxernd in Yeobachtung. Es wird immer
wieder darauf hingewiefen, daß die Tuberkuloſe von Menſch zu

enſch durch Auswurf und Huſtentröpfchen übertragen wird.
m leichteſten ſtecken ſich Kinder an. Daher müſſen ſie beſonders

geſchötzt werden, durch ſorgfältiges Fernhalten der Kranken.
Nicht zu ſchneidig! Uns gehen Klagen zu über das Benehmen

von Polizeibeamten, die am Freitag vormittag den Hauptbahnhof
nach Hamſtergut durchſuchten. Man beſchlagnahmte armen Frauen
das bißchen Zeug, das ſie ſich geholt hatten bekanntlich nennt man
ſo etwas „Schleichhandelsbekämpfung!“ Ein Gepäckarbeiter, der be
ruflich in der Nähe zu tun hatte, und der es wagte, das Vorgehen
der Polizei zu kritiſieren ſie ſollten lieber die großen Schieber
unterſuchen! wurde von einem Kriminalbeamten brüsk angefahren,
er ſolle ſich forticheren. Dann wurde ein Stpo Mann geholt und der
Arbeiter feſtgenommen. Wir möchten doch der Energie der Herren
Poli iſten andere Aufgaben zuweiſen, als derartig auf dem Bahnhof
Arbeitern gegenüber aufzutreten. Das Benehmen machte ſehr viel
böſes Blut unter den Kollegen des Feſtgenommenen, beſonders auch,
weil der Kriminalbeamte drohte, er werde den Mann aus ſeiner Arbeit
bringen. Wann wird endlich dieſe üble Sorte von Preußengeiſt
verſchwinden

Ein Speichellecker. Welch Gezücht der klaſſenbewußten Ar
beiterſchaft noch immer in den Rücken fällt, das beweiſt folgender
Brief, der uns übermittelt wird und in dem ein Mann ſich bei einer
hiefigen Firma um eine Wächterſtelle bewirbt. Das Schreiben
lautet: „Jch erlaube mir, mich mit der höflichſten Bitte um die
Wächterſtelle zu bewerben. Bin 57 Jahre alt, aber noch kräftig und
energiſch, ich weiß mit Stechuhren und dergleichen Beſcheid, da ich
für meinen Br öfters Wächterdienft tue, welcher auf einem

roßen Sägewerk den Wächterpoſten innehat. Jch betreibe jetzt einen
Kleinhandel mit Lebensmitteln, habe aber keine Luſt mehr, mich
von jedem unkultiwierten und dummen Arbeiter bei meinem Ver
kanf grob nnd niederträchtig behandeln zu laſſen. Dieſe Geſell-
ſchaft glaubt jetzt, jedem anſtändigen Menſchen die Stirn bieten zu
können. Vielleicht kommt es aber auch wieder mal anders, ſo kann
es jedenfalls nicht weitergehen. Sollte die geehrte Ja mein
Schreiben mit beachten, ſo bitte um baldigſten Beſcheid. Hoch-
achtungvoll Franz Berendorf, Halle (Saale), Trödel 12, I.“
Der Mann paßt tatſächlich zum Wächter.

Vom Anto erfaßt und getötet. Geſtern nachmittag wurde ein
Dekoratenr beim Ueberſchreiten der Reilſtraße zwiſchen Leopold
und Friedenſtraße von einem Kraftfahrzeug erfaßt und über
fahren. Jn ſchwerverletztem Zuſtande wurde er mittels Kranken-
wagens nach der Klinik gebracht, auf dem Wege nach dort verſtarb er jedoch

Kriegergrabſtätten und Kriegergräberpflege. Für den Nach-
weis der Kriegergrabſtätten des Jn- und Auslandes und für die
Kriegergräberfürſorge iſt das Zentralnachweiſeamt für Krieger
verluſte und Kriegergräber (ZAK.) Berlin NW. 7, Dorotheen-
ſtraße 48, die allein zuſtändige Behörde. Durch Artikel 225 desFrichensvertrags haben ſich die alliierten und aſſozierten Regie-

rungen verpflichtet, die auf ihren Gebieten gelegenen deutſchen
Kriegergrabſtätten mit Achtung zu behandeln und inſtand zu hal
ten. Nach den bisherigen Feſtſtellungen liegt kein Grund für die
Annahme vor, daß die Ententeregierungen dieſer Verpflichtung
nicht nachzukommen gedenken. Um eine geordnete Grabpflege zu
gewährleiſten, werden in Frankreich und Belgien, zum Feil auch
anderen Ländern, die im Kampfgebiet zerſtreut liegenden Krieger
gräber und auch einige kleinere Friedhöfe zu Sammelfriedhöfen
zuſammengelegt. Das Zentralnachweiſeamt erhält ſpäter über die
ausgeführten Umbettungen beſondere Protokolle und über die
fertiggefſtellten Friedhöfe Liſten durch die Ententeregierungen zu

eſandt. Da bei den Umbettungen die Grabſtätten in einheitlicher
eiſe hergerichtet werden, erſcheint es zwecklos und dürfte den Ge

ſamteindruck ſtören, wenn Angehörige Sonderwünſche bezüglich der
Errichtung von Grabdenkmälern ſchon jetzt durchzuführen gedenken.
Aus dem Vorſtehenden erhellt, daß ſichere Auskunft in vielen Fällen
erſt nach Beendigung der Umbettungsarbeiten, alſo wohl kaum
or Jahresſchluß erteilt werden kann. Infolge der volitiſchen Verhältniſſe im Oſten iſt auch über dortige Gräber die Erteilung ein

wandfreier Auskünfte zurzeit häufig unmöglich.
Vortrag im Provinzialmuſen n. Sonntag den 14. November,

4 und 6 Uhr nachmittags Vortrag und Jahresſanfſpviel Jahreswende
und Seelenfeſt“. Einlaßkarten von Mittwoch, den 19. Novemper, ad
8—1 Uhr vormittgas beim Hauswart des Muſeums (Eingang Richard
Wagnerſtraße). Eintritt frei

e

iſt angebracht, die Aufmerkſamkeit auf eine ſoziale Einrich-
ein ſogiales

machen r die r des inen, Lauten unditherſpieis ſowie die geſamten Mandokinen Abteilungen und ver
auf dieſes Konzert reinigungen von Halle und Umge

ſam bitten. ſich rechtgeitig mit n zu verſehen. da
In n ten Hauſe zu rechnen haben. Alles Weitere ſiehe

nſerat).
Jm 4. Kammermufſikabend brachte das Halliſche Streich-

quartett Draeſekes Op. 27 Nr. 1 und Graeners F-Moll-Quartett über das „Spinnlied“ zu Gehör. Draeſecke, dadurch
merkwürdig, daß ſich bei ihm ſpäter eine Rückwirkung gegen den
Liſzt-Kreis einſtellte und er ſich wieder der alt klaſſiſchen Richtung
nwandte. hat immerhin Werke geſchaffen, deren nähere Kenntnis

lohnt. Sein geſtern geſpieltes Streichquartett iſt von urſprüng-
licher Empfindung nicht ohne reizvolle klangliche und thematiſche
Kombinationen. die noch beſonders durch eine ſtraffe, charakteri-
ſtiſche Rhythmik in helleres Licht gebracht werden. Anders geartet
iſt Graeners F-Moll-Quartett. Das, was man bisher von Graener
zu hören bekam genügte, um ihn als einen Charakter von ganz
beſtimmter Eigenart erkennen zu laſſen. Dieſe Eigenart wurzelt
vornehmlich im lyriſch-ſtimmungsemäßigen Element. Grühleriſche
Schwerblütigkeit, vnge hemmte Nuskoſten des Reizes der Angen-
blicksſtimmung. verſonnenes Träumen. dieſe Gefühlsregungen ſind
bei ihm dominierender als wildenshrechendes Temvergment. Jn
vielen Einzelheiten der Faktur: Jn der geſponnenen Melsodik, der
Vorliebe für farbige Svannungen der Zuſammenklänge ſcheinen
Einflüſſe der Pomantiker nachzuwirken. Und doch iſt Graenver
eine weſentlich anders gerichtete Natur. Jhm fehlt der beherr-
ſchende geiſtige Zug unſerer Modernſten. Gr iſt bei ſtarker Be-
tonung des Jntellekts in erſter Linie doch Muſikant, der aus dem
Klang, der ſinnlichen Tonvorſtellnng heraus ſchaſfft. Seine Muſik,
aus imvreffioniſtiſchen Stimmungen empfunden und reflektiert,
ſtrebt zum Transzendenten, zum Belauſchen innerſter Seelen
requngen. Sein geſtern geſpieltes Quartett iſt vierſätzig gebaut.
Vom üblichen Schema abweichend, beginnt es mit einem Andante
in dem das bekannte ſchwediſche Volkslied „Spinn, ſpinn, lieb
Töchterlein“ Verwendung findet. Jhm folgen zwei Allegroſätze
und als Schlußſatz ein Adagio. Das Motiv des Volksliedes klingt
noch öfter an, iſt aber im allgemeinen ſehr frei durchgeführt. Die
Art der melodiſchen Stimmführnung und der Zuſemmenklänge
herührt ſurmnvathifch, bringt aber weſentlich nichts Neues. Man
bat den Eindruck. daß dieſe ſenſitiv tränmeriſche Muſik aus Ge-
füßlseinſfellungen heraus geboren iſt die dem konventionellen Be
griff der Kammermuſik ſehr gut anſtehen. Nur einmal, im letzten
Satz. bei der breit und voll daßinſtrömenden Melodie der erſten
Violine und den Arveganien des Cellos durchbricht das Orcheſtrale
die kammermnſikaliſche Fakinr. Am beſten gelungen ſind wohl die
veiden Mittelſäve, die in Aufhau, Thematif und techniſch klang-
icher Durcharbeitung in lebendigem Fluß dahingleiten und feſte
Ge ſchloſſenheit des Ganzen zeigen. Die er Herren Konzertmeiſter
hatten geſtern ihren guten Abend. Sie geſtalteten die beiden
Werke zu einem tiefinnerlichen Erkebnis, das von nachhbaltiger
Wirkung war. Jn dyngmiſcher Abtönnng, in klanglicher Differen-
ziernng wie im Erfaſſen des geiſtigen Gehalts war es der ſtärkſte
Eindruck, den die vier Künſtler bisher bei mir hinterlaſſen en.

M W.
Gefunden und verloren. Jn der Zeit vom 15. bis 31. Oktober

1920 ſind nachſtehende Gegenſtände als gefunden hier abgegeben
oder angemeldet worden: Mehrere Geldtäſchchen mit Jnhalt, 1 gol
dener Klemmer, 1 gold. Uhrkette. mehrere Knabenanzüge und leib-
chen, 1 Damenhut und 1 Herrenhut, 10 Mk., 1 grünſeidener Regen-
ſchirm, 1 Damenuhr mit Band, 1 weißer Kinderkragen, ſchwarze
9ederhandtaſche, 1 grauer Woſſhandſchnh, mehrere Schäferhunde,

Medriſlon mit Kette. 1 Sturihlaferne, 1 Hansſchlüſſel, 1-5Hundert-
Markſchein. Jn derſelben Zeit wurden als verloren gemeldet:
1 goldene Herrenuhr, 1 goldener Klemmer, 1 Herrenſvazierſtock
(hraun), 1 Skfizzenbuch, 1 Trauring, 22 000 Mk. in Tauſendmark-
ſcheinen, 50 Mk., 1 kleiner hrauner Jaagdhund, 3 Schlüſſel am
Ring, Brillant-Ohrring, Brillantring, 1 goldener Klemmer im
ſchw. Etni, 1 Block (Verein für das Deutſchtum im Auslande),
1 ſchw. lederne Brieftaſche mit Jnhalt, 1 branne Pelzboa, 1 gold.
Broſche mit weißem Brillantſtein, 1 gold. Schlipsnadel, 1 goldener
Damenring mit blauem Stein, 1 ſchw. Brieftaſche mit Jnhalt,
1 Lohntüte mit Jnhalt, 1 ſchw. Lederhandtaſche mit Stahblbügel,
1 ſchw. Stoffhandtaſche mit Jnhalt. Die unbekannten Eigentümer
der unter 1 bezeichneten Gegenſtände werden aufgefordert, ihre
Rechte innerhalb ſechs Monaten im VPolizeiverwaltungsbureau,
Dreybauptſtraße 4, Zimmer 100, geltendzumachen. Die nicht zu
rückgeforderten Gegenſtände werden an die Armenverwaltung oder
an den Finder abgegeben werden.

Stadttheater. Heute, Dienstag, abend 736 Uhr geht Mozarts
Oper „Die Entführung aus dem Serail“ in Szene. Mittwoch
gelangt die Tragikomödie „Summa ſummarum“ von Hermann
Keſſer, dem Verfaſſer des bekannten Romans „Die Stunde des
Martin JFochner“, zur Erſtaufführung. nnerstag wird die
Operette „Der fidele Bauer“ gegeben. Freitag: „Die Braut von
Meſſinga“. Sonnabend: „Der Waffenſchmied“. Sonntag nach-
mittag Volksvorftellung: „Der Bjberpelz“. Sonntag abend
r e Erzählungen“, phantaſtiſch romantiſche Oper von

en

Osmünde. Mitaliederverſeammlung vom 7. November.
Der Vorſitzende eröffnete um 3 Uhr die Verſammlung und bat ſie,
das Andenken der für die Freiheit geſtorbenen proletariſchen Vor-
kämpvfer am Jahrestage der ruſſiſchen Revolution durch Erheben von
den Plätzen zu ehren. Sodann erteilte er dem Genoſſen Tietſch
zu ſeinem Vortrage das Wort. Der Reſerent wies durch markige
Worte auf die Bedeutung des Tages hHin, geißelte in einſtündigem
Vortrag die Frechheit der Gegenrevolution und mahnte zur Einmütig-
keit. Er ſchloß ſeine mit ſiarkem Beifall aufgenommenen Aus-
führungen mit einem Hoch auf die Kommnniſtiſche Jnternationale.
Jn der Diskuſſion ſprachen in gleichem Sinne die Genoſſen Baldeſar
1 umd 2, Binlig und Haberkorn. Genoſſe Tietſch zerpflückte in ſeinem
Schlußwort die Zerſplitterungstaktik der Dittmänner und Konſorten,
worauf die intereſſont verlaufene Verſammlung geſchloſſen wurde.
Durch Sammlung wurden 57,55 Mk. aufgebracht.

Eine kurzeLöbejün. Die Tote Hand fordert ihr Opfer. t
v Löbejüner „Vorwärts“, der „FuhnetalZeitung“, kündigt
den Beſchluß des Gemeindekirchenrats an, daß der Nacht wäch
ter Hen ze die Kirchenſteuern einziehen ſoll. Ein ziemlich ſtarkes
Stück iſt es, daß man den ſtädtiſchen Nachwächter. der doch von den
Steuern aller Einwohner, alſo auch der aus der Kirche ausge
ſchiedenen, bezahlt wird, zum Einziehen der Kirchenſteuer ver
wendet. Der Gipfel der Frechheit beſteht aber darin daß man Ge
noſſen, die ſchon lang eit dem Volksbetörungsinſtitut den Rücken
gekehrt haben, mit Kirchenſteuerzetteln beglückt. Der Vorſitzende
des Gemeindekirchenrats, der Herr Paſtor, iſt doch ſicher nicht ſo
mit Arbeit überlaſtet, daß er nicht eine genaue Liſte ſeiner chriſt
lichen Herde aufftellen könnte.

Ein Kulturſchandfleck in Löbejün. Die Woh-
nungsnot iſt in unſerem Landſtädtchen ſehr groß. Es iſt nicht mög

ſchaffen. Viele Wohnu befinden in troſtloſem Zuſtand,überfüllt, ſo daß die Schlafftätte der al auf d Strohboden
iſt. Unſer ſtädtiſches Armenhaus auf dem Hirtenberg iſt ebenfalls
in jammervollem Zuſtande. Wenn hier von der Regie
rung noch nicht eingeſchriiten worden iſt, beweiſt das nur, daß ſie
keine Kenntnis von dieſem Elend hat. Macht dieſes Haus der
Aermſten der Armen n von en keinen vertrauenerwecken
den Eindruck ſo iſt der Eintritt in dieſe Peſthöhle ohne Gasmaske
und Langſtiefel direkt lebensgefährlich. Die in die Erde gewühlten
Unterſtände in den Schützengräben waren Salons dagegen. Zwei
alte Jnſaſſen, Lebrecht Schulze und Lebrecht Büchner, ſind vor
kurzem geſtorben. Wer trägt die Verantwortung für dieſe Zu

ſtände Wer iſt des Schuldige?
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lich, für die große Zahl der Wohnungſuchenden Wohnungen zu be
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Aus der Provinz.
Ein glorreicher „Sieg“ der Antibolſchewiſten.

Wie es die Dittmänner anſtellen. um irgendwo „Mehrheiten“
für ſich zu bekommen, zeigt wohl kein Beiſpiel in unſerem Bezirk
o deutlich, wie ihr Verhalten in Güntheritz (Kr. Delitzfch

dieſem Dorf, das letzte preußiſche an der Bahnſtrecke Delitzſch
Leipzig. regiert unumſchränkt der Herr Konſum-Lagerhalier
Prauſe, der natürlich ein wütender Antibvolſchewiſt and Bad

auf ganz heimtückiſche Weiſe, d vor dem Parteitag über die
Moskauer Bedingungen beide Richtungen vor den Mitgliedern

r Ganz geheim wurde eine Verſammlung gemacht, in der nur gegen die Bedingungen ge
jprochen wurde, und nach der Abſplitterung der Minderheit auf
dem Parteitag wurde den Mitgliedern, die nur die „Leivziger
Volkszeitung zu Geſicht bekommen, der Zettel „Criſpien- Ledebour
ohne Federleſen ins Buch geklebt.

Am letzten Sonnabend machte man eine Mitgliederverſammlung,
zu der von unſerer Seite zwei Genoſſen aus Halle und Delitzſch
erſchienen, um auch die Meinung der Mehrheit den bisher völlig
einſeitig bearbeiteten Mitgliedern darzulegen. Die Genoſſen
mußten in perſönlichem Geſpräch feſtſtellen, daß ein großer Teil
der Mitglieder keine blaſſe Ahnung davon halte, was eigentlich
der Zettel, den man ihnen ins Buch geklebt hatte, bedeutete. Helf
los ſaßen die guten Leutchen da und murmelten, wenn man ihnen
Vorhaltungen machte, nur, daß es der Vorſtand doch ſo angeordnet
hätte. Als dann die Verſammlung begann, zeigten ſich die Orts
bönzchen in ihrer ganzen Größe. Sie erklärten, daß ihre Mit
gleder ſich entſchieden hätten (ohne irgendein Korrefergt!), und
e niemand von der Richtung Däumig an der Verſammlung teil-
nehmen dürfe. Als unſere Genoſſen Abſtimmung darüber ver
langten, ob ſie reden ſollten, tobten die Herren wie wilde Stiere.

Das Bönzchen Prauſe, ein brutaler und von wütendem Haß
gegen den Kommunismus erfüllter Geſelle, ſtürzte ſich mit einigen
ſeiner irregeleiteten Schafe auf unſere Genoſſen und drängte ſie
gewaltſam zum Lokal hinaus. Der berüchtigte Peters
„Franz heißt die gute Seele“ war auch da und hetzte tüchtig zur
Gewalttätigkeit gegen bisherige Kampfgenoſſen auf!

Es iſt grotesk, welche W Angſt die Dittmänner davor
haben. daß unſere Anſichten ihren Mitgliedern dargelegt werden.
Sie fürchten eben, und nicht mit Unrecht, vaß es dann auch in den
kleinſten Dörfern Schluß mit ihrer Herrſchafi iſt. Deshalb müſſen
ſie zu allen Mitteln der Mundtotma und der Schiebungen
greifen, um dort, wo ſie unumſchränkt chen. die Aufklärung zu
verhindern. Unfere Agitatoren kamen in Güntheritz ſo vor,
wie wohl unſere Väter vor 80 Jahren beim W auf dem
Lande. Ebenſo wie damals wüſter Umwverſtand die Fäuſte ballten
ind alle Dummköpfe entſetzt ausriefen: „Hilf 7 die ial

demokraten kommen!“ ſo heißt es jetzt in dieſen ſchwarzen Win
keln. „Schmeißt die Kominuniſten raus

Der Erfolg iſt natürlich jetzt derſelbe wie frikher: Unſere Be
wegung wächſt gerade dadurch immer mehr und mehrl Angewidert
von der Roheit der Antibolſchewiſten, verließen mehrere ſſen
in Güntheritz die W r Die andern waren ſtumpf und
paſſiv dabei, als die Peters und Prauſe ſich wie die Tollhäusler
benahmen. Man ſah es den Arbeitern an, daß ſie nicht wagten,
n den Orts-Herrgott etwas zu unternehmen, obwohl ſie im

nern auch angewidert ſein mochten
Aber es wird Herrn Prauſe nichts helfen! Auch en Güntherid,

dem einzigen Orte im Kreiſe Delitzſch, wo die Antibolſchewiſten
jetzt noch die Mehrheit haben, zieht die Aufklärung ein. Ss be
ſteht dort ſchon eine ſtarke kommuniſtiſche Ortsgruppe, dank der
Taktik Prauſes; die Jugend geht reſtlos mit uns und noch viele
Genoſſen werden ſich zu uns bekennen, ſobald wir ihnen erſt unſere
Meinungen auseinandergeſetzt haben. Und das wird bald geſchehen, trotz Herrn Prauſes Wüten gegen die verhaßten volſche-

wiſten. Wir werden ſprechen und wenn er ſich dann noch einmal
manſig macht, ſo wird dafür geſorgt r daß er warm empfangen
wird. Armſeliger Narr, der da glaubt, die Bewegung der Zukunft
im Umkreis ſeiner Naſenſpitze aufhalten zu können!

Zſchornewis. Zur Arbeitsloſenfrage. Der Betriebs-
rat des Kraftwerkes Zſchornewitz hat vor ungefähr vier Monaten
für den Betrieb des Kraftwerkes die 48-Stundenwoche durch
gedrückt, trotz der Schwierigkeiten, die ſich der Durchführung in
einem Tag und Nacht fortwährend im vollen Betrieb befindlichen
Werke in den Weg ſtellen. Der Betriebsrat fertigte Dienſtpläne
aus, die bewieſen, daß es möglich iſt, die 48Stundenwoche reſtlos
durchzuführen ohne die geringſte Schädigung des Vetriebes. Die
techniſchen Schwierigkeiten wurden reſtlos behoben; es machte ſich
allerdings in einem kleinen Teile der Belegſchaft eine Oppoſition
gegen die 48Stundenwoche geltend, man berief ſich darauf, daß in
allen anderen Werken unſeres Bezirks, die durchgehenden Charak-
ters ſind, in dieſer Beziehung nichts getan ſei und der Betrichsrat
des Kraftwerkes ſchädige dadurch die Intereſſen der Belegſchaft.
Einige Leute waren drauf und dran, die 48Stundenwoche dadurch
illuſoriſch zu machen, indem verſchiedene Kollegen Ueberſtunden
geleiſtet haben und ſich weigerten, dieſelben abzubummeln, wie es
die Vorſchrift feſtens des Betriebsrates erforderte. Die Betriels-
leitung verſuchte natürlich, dieſe Leute unter allen Umſtänden zu
ſtützen. und geſtattete den Leuten gern, die in Frage kommenden
Stunden nicht abzuhummeln, um die 48-Stundenwoche über den
Haufen zu werfen. Jn einer Sitzung mit der Betriebsleitung und
den in Frage kommenden Jngenieuren iſt nun nach ſtundenlangem
Kampfe eine Vereinbarung getroffen worden, die es ermöglicht
noch einige arbeitsloſe Kollegen unterzubringen. Bis zum 26. Ok
tober ſind auf Grund der Einführung der 48-Stundenwoche 178
arbeitsſoſe Kollegen eingeſtellt worden, bei einer Belegſchaft von
ungefähr 1000 Mann. Von der Betriebsleitung wird uns jetzt
aber dauernd der Vorwurf gemacht, in allen in Frage kommenden
Betrieben des Bezirkes ſei in dieſer Hinſicht noch rein gar nichts
getan. und wir ſollten darauf binwirken, daß in den in Frage
kommenden großen Betrieben des Bezirkes die 48Stundenwoche
durchgeführt wird. wenn ſich bei uns in Zukunft keine Schwierig
keiten in dieſer Beziehung ergeben ſollen. Wir haben ja dem-
gegenüber erklärt, daß wir als Reichswerk ſtets als Muſterbetrieh
zu gelten haben. haben uns aber an die Gewerkſchaften gewandt,
und ſie aufgefordert, uns zu unterſtützen. Auch iſt an den Revier
rat Bitterfeld der Bergarbeiter, deſſen Tarif wir angeſchloſſen
ind, ein diesbezüglicher Antrag geſtellt worden. Es wird aber
notwendig ſein. auch in unſerer Preſſe mit allen Mitteln darguf
hinzuwirken, daß die 48Stundenwoche in unſerem Bezirke reſtlos
durchoefübrt wird Wir haben dem Betriebsrat der Reichsſticſſtoff
werke Pieſteritz deſſen Werk von uns mit Strom verforgt wird vie
dazu nötigen Unterlagen zur Einführung der 4ß-Stundenwoche
überreicht. Auf Grund unſerer Durchführung iſt in Pieſteritz
daraufhin ebenfalls die 43 Stundenwoche durchgeführt worden.
Wir bitten unſere Genoſſen, nachdrücklich darauf hinzuwirken.
damit wir unſere arbeitsloſen Arbeitsbrüder von der Straße weg
bringen können. da ja ſonft die Gefahr erwächſt, daß die arbeits

e n muß ja in urgenſten Jnſereſſe der geſamten Arkczterſchaft unkes allen Nv-
ſtänden verm den werden.



Schkenditg. Redolnte atte fir e Stadtbaumeiſter Ulriel ſagt, die hrsaufrhöher weil zehn re d Paennach dem nur au ut werden. Er bittet um timr e rin den Vohnu o oröß mung der Vorlage. Der Ankaufspreis wird bewilligt, voilebeg,
Proletariats und über deſſen Be Herrſchaften einmal einen rga lich uſtimmung der Bandeputation. Anerkannt werden dieArbeiterſchaft ſelbſt. Seine e r machen dann wäre er Gründe für nung eines Stadtverordnetenmandats. Zurdie ruſſiſche Lage, der er die e ſte lege ſion des Volkshauſes wird Herr Frankeenden bie volle Puſnmtunn der r Sir in Markt 6) t. Be der Wohnungsnot wird einerniemand das Wort wünſchte, wurde erſammlung hierauf T re mee vortommen. daß Minlionen nleihe zug im. Stadt C ürrner erklärt,
geſchloſſen. immer leer ſtänden. Stadtw. Gießeler: Die daß ſeine Fraktion mit der Vorlage ſympathiſiere: Er bittet dieWittenderg. Auf zu den Diſtriktverſammln Am Wohnungen ſeien nötig. Die Not lann nur berückſichtigen. Vom Kämmerer wünſcht er AufMinwoch den 10 Rov 1025 finden e erſten Diſriteer e elindert werden. Von den Sen in der ſorgen nicht zu groß ſind. Stadtrat König:
un e R gmm Sitzung erledigen Vorlagen ſeien nt: Der Bewilligung von Auch mit drei Millionen kann der ungeheuren Wahnungsnot nichtlungen ſtatt. Dieſe ſind nach den Wahlbezirken
einzelne Mitglied iſt ichtet,I. Eingänge, II. Bericht von Weh
III. Wahl der Funktionäre, IV.
Lokalen finden die Verſ. ſtatt Di
I. Diſtrikt: Semiſch, Bürgermeiſterſtr.,
Kollegenſtr., IV. Tiſtrikt: Geiſt, Töpferſtr. V. Viſtrikt: Klauſir, VI. Diſtrikt; Freudenberg. Ku rſienſtr, VII. Diſiritt: Wadort.
Vachſtr., VIII. Diſtrikt: Waſſersleben, Friedrichſtadt, IX. Diſtrikt:
Tucat, Gr. Friedrichſtr. Der Geſamtvorſtand.

KRaunmburg. Revolutionsfeier. Zu einer machtvollen
Kundgebung für die ſogiale Revolution geſtaltete ſich am Sonntag,
den 7. November, die Feier des Jahrestages der ruſſiſchen Revo
lntion in der Reichskrone, die von Arbeitern, Arbeiterinnen, Be
anmten und Angeſtellten Naumburgs bis auf den letzten Platz ge
üllt war. Der Abend wurde ausgefüllt mit einem prächtig vor

ragenen Prolog des Genoſſen Wolf. Dieſem ſchloß eine
ſache des Genoſſen Wipprecht und drei ſtimmungsvolle
eder des Naumburger Arbeiter-Sängerchors, von denen die

Anernationgale von den r ſtehend angehört wurde. Zum
Schluß gelangte Maxim Gorkis „Nachtaſyl“ zur Aufführung und
hinterneß bei dem größten Teile der Anweſenden einen tieſen
Eindruck. Alles in allem, es war eine ſchön gelungene proletariſche
Feſer, die hoffentlich ein weiterer Anſporn zu neuer und tat
röftiger Arbeit für den Endſieg des Proletariats ſein wird.

Laumburg. Achtung, Gewerkſchaftsfunktionärel
Mittwoch abend 8 Uhr im „Goldenen Hahn“ wichtige Sitzung
aller KPD.- und USPD.-Gewerkſchaftsfunktionäre. Vollzähliges
Erſcheinen dringend notwendig. Parteibücher als Ausweiſe mit-
bringen. Die KPD. und USPD. (8. Jnternationale).

Weißenfels. Die Untätigkleit der Wohnungskom-
miſſion kam in der letzten Stadtverordnetenſitzu zur Be
ſprechung durch die dringliche Anfrage des Stadtv. Lüders: „Jſt
der Magiſtrat bereit, Auskunft zu erteilen, wann die Wohnungs-
kommiſſion zur Feſtſtellung der übergroßen Wohnungen in Tätig-keit tritt?“ Vurgermeiſter Müller: Die Gewerkſchaften,
Bürgerausſchuß, Ha und Grundbeſitzerverein ſind aufgefordert
worden, an den Magiſtrat Vorſchläge einzureichen. zu e
Hoffnungen dürfe man aber auf die Kommiſſion nicht ſetzen; ſie
ſei an die geſetzlichen Verhältniſſe gebunden. Die Not könne nur
durch Schaffung neuer Wohnungen beſeitigt werden. Aus dieſem

eingeteilt.s n eng Mk. zur Eicher von Kartoffeln SSärde zugeſtimmt.
er 71 Mk. euregelung der Ruhelter der ſtädti och Mk. als eine Ent

gung an den heber a we vurch ſchlechte Be
in Not iſt; die Mitte rrichtung eines Zim

mers und eines Kloſetts für Geſchle ake im Krankenhaus;
16 000 Mk. für das ſtädtiſche er, deſſen Mitglieder in

üpgermeiſter Rüllerwirtſchaftlich-ernſter Notlage befi
in ſeinen Ausführungen, daß die ſchlechte Witterung im

ommer und die Saalnot zu dieſer Notlage beigetragen habe. Er
bittet die geſamte Einwohnerſchaft, auch die Vereine, daß ſie das
Orcheſter beſſer unterſtüßen ſollen, damit dasſelbe lebensfähig
bleiben könne. Stadtv. Gieße ler kritiſiert das Dilettantentum
im Muſilerberuf, die durch die Nebenbeſchäftigung ihren achtſtün-
digen Arbeitstag in einen 16ſtündigen umwandeln, und die Be
rufsmuſiker dadurch beſchäftigungslos machen. Stadtv. Lüders
ſagt, dieſer Uebelſtand ſei die Folge der hier graſſierenden Vereins-
meierei. Stadtv. Seifert bezeichnet uſikerberuf als ſehr
traurig. Kein Schuſterjunge arbeite heute für das Geld. Die
Dilettanten haben Schuld an dieſem
ſchaften müßten dagegen vorgehen. Für
lichen Bekanntwachungen iſt von den
öirigung gefordert, die bewilligt werden. Jnfolge der zu hohen

oſten ſoll erwogen werden, ein

laufen. Stadtrat König bezeichnet die Bezahlung der amtlichen
Bekanntmachungen als Schmerzenskind der Stadt. Er begrüßt
den Antrag auf Herausgabe eines Amtsblattes, ebenſo, daß die
Verträge nur bis 1. Januar 1021 abgeſchloſſen werden ſollen. Für

erausgabe des Amtsblattes ſprachen n

willigt werden 75 000 Mk. zur Wirtſchaftseinrichtung im Volks

Die ehemalige Trommelfabrik Linke ſoll gekauft werden, um durch
Ausbau Wohnungen zu ſchaffen. Vom Referenten wird der
ſtädtiſchen Verwaltung der Vorwurf gemacht, daß ſie nicht weitſchrie genug gehandelt habe; denn im Frühjahr hätte man weit

billiger kaufen können. Jetzt müſſe man erſt wieder den Abbruch-
unternehmer in die Arme fallen. Die Aufrechnung, Ausbau der

z Die Gewerkeröffentlichung der amt
n eine höhere Ent

mtsblatt herauszugeben. Stadtv.
Lüder s ſtellt den Antrag, mit dem jetzt hier erſcheinenden Volks
blatt den Vertrag mit abzuſchließen. Doch ſollen die Verträge nur
bis 1. Januar 1921 mit den in Betracht kommenden Zeitungen

Stadtvv. Wolf und
Schumann. Die geſtellten Anträge werden angenommen. Be-

haus. Dem Verkauf von ſtädtiſchem Gelände wird rn

abgeholfen werden, doch müſſe wenigſtens etwgs geſchehen. Aufdem r x ſind 1000 Familien wohnuttetes angemeldet.
Man darf nicht fragen, wo wohnen viele dieſer Leute. Jn kleinen
Kämmerchen, wo kaum Platz für zwei Schreibtiſche ſeien, ſchlafen
in See Betten fünf Kinder beiderlei Geſchlechts im Alter bis zu
18 Jahren. die Eltern in der Küche. Die Menſchen müſſen bei der
artigen Zuſtänden bei lebendigem Leibe zugrunde gehen. Kein
Wort dürfe mehr verloren werden, die Mittel müßten bewilligt
werden. Oft würde Geld für Dinge ausgegeben, wo man ſparen
könne. Er erinnere nur an die Säuglings und Tuberknloſenfür-
ſorge. Dieſe müßten durch dieſe Verhältniſſe in Anſpruch ge
nommen werden. Laut Geſetz ſtehen einem Strafgefangenen
60 Kubikmeter Luftraum zu. Für Menſchen aber, die gern die
Wohnung bezahlen, unter dem Quantum von 60 Kubikmeter. Die
Mittel müſſen bewilligt werden, denn nächſtes Jahr werden die
Forderungen noch größer. Viele Städte haben ſchon 5——5 Mil-
lionen zu Wohnungsbauten bewilligt. Die Deckungsfrage zu löſen,
iſt ſchwierig, da wir Koſtgänger des Staates ſind und nichts auf
bringen können. Als Kämmerer ſei er gegen die indirekte Be-
ſteuerung von Kanarienvögeln, Katzen und dergl. Als einziges
bleibe die Anleihe. Der Staat ruft ſparen, während, wie heute
abend ſchon angeführt, Unſummen ausgegeben werden. Wohn-
bauten, die im Frieden 8--0000 Mk. koſteten, koſten jetzt 80—0 000
Mark. Unternehmer könnten deshalb nicht mehr bauen. Die Ge
noſſenſchaften, von welchen Gärtner ſprach, beſtehen noch nicht.
Er könne nicht zugeben, daß ſich Kriegsgewinnler an ſtädtiſchem
Geld bereichern. Die Kleinſiedlungshäuſer werden zu vier bis
fünffach höherem Preiſe wieder verkauft. Die Kleinhäuſer an der
Zeitzer Straße ſeien nicht ſo gebaut, daß man ſich darin wohl-
ſühlen könne. Er bittet um Bewilligung, damit im Winter die Ar
beitsloſen beſchäftigt werden können. Nachdem noch mehrere Red-
ner über die gräßliche Wohnungsnot und für Vewilligung, auch
für Gewährung von Bauunterſtützung an Privat- und Vauvereine
eſprochen hatten, wird die Vorlage angenommen. Jnfolge des
Stärkeverhältniſſes der USP. iſt im vorigen Jahr Stadtv. Jung-
hans zum Vorfteher gewählt. Da die USP. ſich geſpalten hat, iſt
ſeine Gruppe die ſchwächere. Seine Fraktion ruft ihn deshalb von
ſeinem Poſten zurück und er legt ſein Amt in die Hände ſeiner
Wähler zurück. Trotzdem alle Fraktionen durch ihre Vorſitzenden
ihm ihr Vertrauen ausſprechen und ihn bitten, wenigſtens bis zum

Grunde

Rohfleltch

Gehacktes uew.)Anaun
brübwant

Röhnert,

pa. 300 R.
59 950 9

850
in eratklassiger Qualitkt.

X. Zöhlert 8 Co.,
Rrato Hall. Sohlaeohtpferdo-Verweortungs-Geseligchaft m. b. R.

Axithelm, RKeiletr. 38,
Holland, Torsetr. 48,

K. Hohndorf, Ammendorf,

ſei heute eine Anleihevorlage eingebracht. Stadtv. Wohnungen, ſtimme mit der im Frühjahr gemachten nicht überein.

Lendo.

Kuh

Verkaufante len
Gienohbaer Str. 7h, Muller, Ptännerhböhbse 41,

Aekormann, Wolfstr. 14,
Strömer, Kl. Sandberg 14,Hohbestr. 7. *2674
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Arbeſter-Säuger-[hor

Mittwoch den 10. No-
vpember, abdse. 8 Uhr, im
Volksvark:

Kngegtunde.

Frauen und Hädchengen.

Dienstag, den 9. Nov.,
abends 8 Uhr, im Volks
park:
r Singeſtunde. M
Turw u Sport Verein

Flichte.
Männer-Abteil., Norden:
Dienst. u. Freitag 7--9 U.

Turnerinnen: Miltw.8-10.
Volkspark-Tuornhalle.
Männer-Abteil., Süden

dehter Radfahrer bin
Sohdaritit Ortzyr Halle

Sonntag, d. 5. Dezbe.,
nachmit 1 Uhr:

General Versamwiung.
Erſcheinen aller Mit

glieder iſt notwendi
Der Vocrülland.

Arbeiter-Schwimmverein,
Halle a. d. S. E. V.)

Uebungsſtunden i. Hallen
chwimmbad:

Dam. navigiurg Mitt
wochs, von 8 bis 9 Uhr.

Jugenabteilung on
nerstags, von 7 bis 8 Uhr.

Männerabteilung Don
nerstags von 8 bis 9 Uhr.

l hall Handel Anderen

Verein P nur guterMandol.- u Loautenmuſik.
lebungsſtd.
tag, abends
e Reſtaurant,

a

er Frei
r inKurze

Montag und Freitag, von Gaſſe l
7—-9 Uhr, i. d. Glauchaer
Sch ule. Taubenſtraße.

Touriaten Verein
„Die haturtreunde

Heute: Werbeabend des
Sportkartells. Saglöff
nung hr, Anf “7 Uhr.
Mitwirkende um 6 Uhr
hinter der Bühne Lieder-
vücher Wanderſachen
mitbringen.

ittwoch: Turnhalle.

Volks
Kloſterſtraße.

Donnerstag:
tanzgruppe

reiheit.“
Tereine, welche ſich an

ſchließen wollen, erhalten
nähere Auskunft durch
Paul Kraya, Ja (S.),
Mansſfelderſtr. 35, II.

äſdeiter- Radtahrer- Verein

er Jereinslo a ger
Humboldtſtraße 1.

Mittwoch noch d. 1. u. 15.
i. Monat: Verſammlung.

Sonntag den 14 No-
vember, in den Trothaer
Ballſälen 15. Stiftungs-
ſeſt mit. Bannerweihe.

Arb. -Samarſter-Kol. alle V geeorrg 1.
Mittwoch, den 10. No iſohe Lage r

vember, in der goldenen
Kette: üedungsſtünde.

Lbham Iine--Ferein, I.
Vereinsl. Ferit Verg.
Reilſtraße 47. Jed. Mittw.
s ihr Uebungsſtunde.

nternat. Rund der Kriexs-
beachä digt.. Teilnehmer

und Hinterbliebenen.
Ortsgruppe: Ballie(S.

Mittwoch nach dem l.
und 15. feden Monats, im
Volkspark Mitglieder
Verſammlung.

Die Mitglieder werden
erſucht, d. Verſammlungen
u beſuchen u. für unſere
sewegung zu agßitieren.
Montag und Donners

ede abends6-7 Uhr Vechtsauskunft.Alo. Mrbeller S Union

O., Halle.
Sonnabend, d. 13. Nov.,

abends 7 ühr, jm Reſt.
„Zur Erholung“, Martins
gen 6
Ceſtentlich. Versammlung

r r AllgemArb. Union und 3. Jnter
nationale.
Kowwuntstische rteiter-

Partei Deutdl.
Halle.

Mittwoch. den 10. Rov.,
im Volkspark

General-Verzammiung.
Poli

aniſato
i

d

en

l Aßetenkud von 1600

in Halle a. Saale.
ereinsloß. Gold. Kette.

Uebungsſtunde.
eden Sonnabend nach
m l. Verſammlung.

Kommuniſt. Jugend,

Ortsgruppe Halle.
eim Rathausſtr. 16,

geöffnet v. 7-10 Uhr abds.
Heute

Mholieder-Versammlung

w. mitbring.ttwoch Manoolinen-
Uebungsſtunde.

e FunktionärKurſus. Vorausſichtl.
auch Spielen i. Neumarkt

urnhalle, wird noch be
kanntgegeben.

4 Kräſſwite D
Arbeiter Vildungs
Verein, Kröllwit.

Vereinslokal: Lindenho

Ge hJed. n UdrOHramatiſche Abteilung
Jeden Mittwoch 8-10 Uhr

Turn Abteilung
Dienstag rMandolinen u. Wander-

Abteilung. Mittwochs

Uhr de.Bibllothek:
Donnerstag v. 8-10 Ahr.

C mer D
Ardeter Gerang- Verein

Awmerdert u. Bmgegend. F. Don ötrade 33 ervaiteingeſtun en u 33 gegenMännerchor Jed. Diens llauseingeno
m 8 Uhr,auenchor: Jed. Don
nerstag, abends 8 Uhr.

in Teichmanns Hotel.

Tun m
Hchte, haneriot

Abteilung Ammendorf.
urnſt.:

Keine Sorge. es gibt einen
Ausweg. Benutzen Sie
nurmeine auch i. schwer-
sten Vülien erprobten
Spesiai-Praparate. VoI.
unsehedlieh. Garantie in
jedern Vall. anderntalls
Geld zurüek. Lassen Sie
sich nicht tauseh, dureh
billige und meist wert-
lose Mittel, während

c n speziellestellt inw. daß der Erfolg
oftmals schon in einigen
Stunden zu erwarten
ist. Fassen Sie Vertrauen
zu mir und sehreibd. Sie
mir ausführliech. *2660

Versand streng diskret
per Postnachnahme.

nHamburg 27

Geſtr. Kleiderſchrank
und Bettſtelle zu verk.
Glauchaerſtr. 284. 4999

Verzwettelte Frau en
wenden sich bei *26

Regölstörung
und Stockung

vertrauensvoll an mich.
Schreiben Sie mir, s ann
der monatliche Vorgeng
ausblieb. Infolge jahre-
janger Erfahrung kann ich
Innen helten Sie erbalter

tes undvon mir ein
wirkendes Mittol.kräftik f ſ schon Vielfach

r 0 e innerhalb
Auch bei aus-

siohtslosen,
sohweren Fällen, wo alle
ander. angebotenen Mittel
versagten, von weit
schnellerer Wirkung.
Unschädlieh. Keelle Ga-
rant., sonst Betrag vurüek,
Fr. H. Welleke, Hamburg 4,

Annenstraße 8, part.
dumpen, Wolle, Neutuch

e
auft zuu. holt Zu W ab 3891

Ludwig. Sehwetachkestr. 14.

allen Preislagen
H. Krasemann,

Schützenhaus. C

a e Scuren gettungströget
eierhaus. Turnſtunde:

Feltenſſdſe

u SP. Großz- Ammendorf U S P.
Mittwoch, den 10. Novbr. abends 8 Uhr:

Mitolieder-Versammlungen.
rf

Broyhanſcheni
ſtrikt (Radewell, Burgim Gaſthof zum Dreierhaus in Oſendorf.

1. Diſtrikt (Ammendo

Mitgliedsbuch legitimiert.

eſen, Planeng):r Ammendorf.
Oſendorſß):

ie Diſtr ktsleitung.

Nochmals billigl
Heute eingetroffen: 10 000 Pfund

Crübe Berge

Aas Pfund I

ſ

Horde en

S
Jahresſchluß auf ſeinem zu verbleiben, bleibt er auf ſeinem
Standpunkt ſtehen. Bis zur Neubeſetzung will er das Amt verwalten

macht die Wäsche frisch und duftig.

Wasch- und
Bestes

Bleichmitftel
Reinigt and bleicht ohne Reiben, mer durch ein-
maliges atndiges Kochen. Ein Pabet kostet

aur Mk. 2, an reicht fär
60 70 Ltr. Lauge.
Ueberell kaufſſich.

Aenbel Cie., Dässeldorf
Fabrikanten von fenkel's Bleich-Sode

ich

Langſt., Schaftſt., 1 Baar
Gebirasſchnüriſch. b. z v
Zenkerastr. II. I. Soring 5007

Anzüge,
Uistor

Abprahlung.
Zehlungsweise

wird nech Wunsch
der Köufer einge-

richtet

5014

Paul

Sommer
lelpögertr. 14

l. u. U. Stock.

hüchen

Schlafzimmer
Schränke, Vertikkos,
Tische, Stühle, Bett-

stellen, Matratzen,
Sofas

e 13 59 60 35.

85, 95, 120, 130 M.

Futterſtoffe
Bettbezüge

weiß, b blümti 50 7150, 160. 170. 180,
190, 195,200, 210

ſchuhwaren.

rock, für Backſiſch paſſ, bT verie Zotſierſte41

1 Plgohsofa 450 H., 1 Knab.-
Pelerine 80 H. zu verk. SMerseburgerstr. 29, II r. s

R w. Voilekl., bl. Koſtüm
4b97

Schulhücher
Tafeln, Schiefer, Feder
käſten, Bleie, Zeichen
blocks, Zeichenſtänder.

orniſter e.
Zu beziehen durch die

voikx-Buchnanciune.

Pr. Tanzunterrict
ert. ungeniert zu ſeder Zeit
Fr. Sohulze. Eichendorffſtr.3

Geld Darlehen
reelle Perſonen
cherheit durch

Paul Keller satenut-40

Schuhwarenverkauf.
Rittwoch, Freitag, den 12. Rovember,

Herren, Damen und Vndert l. Nur Leder
4996reiſe.

Verkaufszeit morgens 9 Uhr bis abends 7 Uhr.

r Radefeld

Auht Karten
ernſten u. heiteren Jnhalts
Volksbuenhandiung.

Anna Krenz
geb. Kräger.

Jn tiefem Schmerz
K. Krens

nebſt Angehörigen.

Mardoce n

Pera et

Bellamy
Ein Rückblick aus

dem Jahre 2000.
5,00 Mk., Porto 40 Pf.

Volksbuchhandlung.

III
III

(USsPD.)

Der Vorſtand.
Lemck.

Nach kurzer, ſchwerer Krankheit wurde
uns unſer lieber Sportkollege

Fritz Brand
durch den Tod entriſſen.

Ein danerndes Andenken wird ihm be
wahren der *2666

i rechtzeitig meinen T Proipe te Uber w. geſucht. Krakt-Spart-Kub Demitt,
wuuer ter u Gewiſſendaſte Bewerber wollen ſich bei Herrnrig, ew xv w. r Kiehter in Radefeld melden. F
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Leben Wiſſen Kunſt
Berlin!

Von Fritz Rück.
Arbeiter,
die frierend gingen,
läſſig u d ſelbſtbewußt,
riſſen mit groben Fäuſten
und doch in geheimer Ehrfurcht erzitternd
die Flitterfetzen vom Leibe
der Kaiſerdirne Berlin,
daß ſie ſtand
im Novemberlicht,
entblößt, nackt.

Und ein Rhythmus ſprang in die grauen Häuſermaſſen,

ſie ſangen
tage-, nächtelang:
Dievolutien!
Die kleinen Kontormädchen
fühlten ſich ſo winzig
wie noch nie
und doch war ein neuer Stolz
in ihnen wachgeworden,
ganz wie im Märchen
übe Nacht.

Ueber die Königerätzer Straße
wehte die rote Fabne,
ſtrahlte Feue brände
in die Stadt
und wies den Weg.
Und ſie kamen,
die Jungmädchen, mit den zierlichen Schritten,
Frauen verwelkt und verhärmt,
Männer und Burſchen
müde des Krieges
und doch bereit,
dieſen letzten zu führen.
Lauſchten dem Schrei,
ſahen die ausgebreiteten Arme
des einen:
Karl Viebknechts,
ſtanden im Kampf.

Bis ſie fielen.

Von den Faſſaden
brüllten Plakate,
von der Straßenkreuzung
brüllten Geſchütze:
Nuhe und Ordnung!
Mordgerät raſſelte über das Pflaſter,
Blut quoll aus fiebernden Herzen.

Januarnächte kalt und klar.
Ueber den Dächern der Stadt
funkelten Sterne.

Da erſäufte ihre revolutionäre Seele
im Landwehrkanal
und war. Soldatendirne
Berlin!

An die Frauen.
Von Maxim Gorki.

Die antibolſchewiſtiſche Preſſe aller Schattierungen
druckte erſt vor wenigen Tagen einen angeblichen Brief
Maxim Gorkis an Lenin ab, worin ſich der bedeutendſte
lebende Schriftſteller Rußlands gegen die Bolſchewiki
ausgeſprochen haben ſollte. Jn Wahrheit wirkt Gorki an
der proletariſchen Kulturarbeit Sowjet-Rußlands in her
vorragendem Maße mit. Es iſt daher intereſſant, ſeine
neueſte Aeußerung über die Bolſchewiki zu erfahren.

Die intereſſanteſten Briefe, die an mich gelangen, ſtammen von
Frauen her. Sie erwecken das Gefühl, als ſeien ſie von einer ein
zigen Frau, von der Mutter des Lebens geſchrieben, von derjenigen,
die der Welt alle Raſſen und Völker gegeben hat, von derjenigen,
die dem Manne verholfen, den groben tieriſchen Jnſtinkt in die
Ekſtaſe der Liebe zu verwandeln. Dieſe Briefe, auf die ich mich be
ziehe, ſind voller Klagen über die Verderbtheit der Menſchen,
darüber, daß die Moral verroht, daß Grauſamkeit, Wildheit, Ge
meinheit und Unehrlichkeit überhand nehmen. Dieſe Frauenbriefe
ſind voller Flüche gegen die Bolſchewiki, die Bauern, die Arbeiter,
denen ſie alle Strafen, alle Greuel wünſchen.

Tod, Vernichtung und Gewalttaten haſſend, ſchreit doch hier die
Mutter, die den Mann zu allem Großen und Schönen führende
Frau, nach „Tod und Vergeltung“! Das iſt ein ſchrecklicher und
düſterer Widerſpruch. Jſt er nicht darauf zurückzuführen, daß die
Frau ſich von ihrer großen kulturellen Rolle keine Rechenſchaft

gibt? Daß ſie ihre ſchöpferiſche Kraft nicht ſpürt und ſich zu ſehr
der Verzweiflung hingibt, die durch das Chaos der revolutionären
Tage hervorgerufen wird?

Jch will nur folgendes bemerken: Jhr Frauen wißt ſehr gut, daß
die Geburt ſtets von Wehen begleitet iſt, daß der neue Menſch im
Blute geboren wird ſo will es die Jronie der blinden Natur.
Jm Angenblicke der Niederkunft ſchreit ihr wie Tiere und lächelt
mit dem ſeligen Lächeln der Madonna, wenn ihr das neugeborene
Kind an die Bruſt drückt.

Jch will euch auch jetzt nicht euer Geſchrei vorwerfen, denn mir
ſind die Qualen verſtändlich, die es hervorrufen. Jch wünſche von
Herzen, daß ihr bald lächeln ſollt, den neugeborenen Menſchen
Rußland an euer Herz drückend.

Bis dahin muß man ſich erinnern, daß die Revolution nicht
nur eine Reihe von harten und grauſamen Maßnahmen darſtellt,
ſondern auch eine Reihe von Heldenhaftigkeit, Tapferkeit, Ehr
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alle, ſie ſind von Müttern geboren, und Tieriſches haftet ihnen nicht

Energie bewundern. Jhre Handlungen unterliegen der heftigſten
Kritik, vielleicht in viel größerem Maße als ſie es verdient haben.
Sie ſind von einer erſtickenden Atmoſphäre des Haſſes ihrer Feinde
umgeben, und was vielleicht noch gefährlicher iſt, von heuch-
leriſcher, gemeiner Freundlichkeit derjenigen, die ſich wie Füchſe an
ſie heranſchleichen, um ſie als Wölfe auszunützen und die
hoffentlich wie Hunde krepieren werden.

Jch verteidige die Bolſchewiki? Jch verteidige die Menſchen
unter ihnen, deren Aufrichtigkeit und Ueberzeugung und deren
perſönliche Ehrenhaftigkeit ich kenne, ebenſo wie mir die Aufrichtig-
keit ihrer Hingabe für das Wohl des Volkes bekannt iſt.

Rußland wird nicht zugrunde gehen, da das
Volk aus dem Schlaf zum Leben erwacht iſt. Jn ihm
reifen neue Kräftel Rußland kämpft krampfhaft unter ſchrecklichen
Wehen. Wollt ihr, daß ſobald als möglich das neue, beſſere Ruß-
land geboren wird? Laßt es euch ſagen, o Mütter, daß Haß und
Wut gegen das Neue ihm ſchlechte Hebammendienſte erweiſen.

(Nachdruc
verboten.)Der Antertan.

Roman von Heinrich Mann.
Diederich ſaß von Agnes weit weg und konnte ſie nicht ſeben,

wenn er ſich nicht vorbeugte was er ſorgfältig vermied. Da
ſeine Nachbarin ihn in Ruhe ließ, aß er große Mengen Kalbs-
braten und Blumenkohl. Er hörte ausführlich das Eſſen beſprechen
und mußte beſtätigen, daß es ſchön ſchmecke. Agnes ward vor dem
Salat gewarnt, ihr ward zu Rotwein geraten, und ſie ſollte Aus-
kunft geben, ob ſie heute morgen Gummiſchuhe angehabt habe.
Herr Göppel erzählte, Diederich zugewandt, daß er und feine
Schweſtern vorhin in der Jriedri grade weiß Gott, auseinander
gekommen ſeien und ſich erſt im Omnibus wiedergefunden hätten.
„So etwas kann Jhnen in Netzig auch nicht vaſſieren“, rief er
voll Stolz über den Tiſch. Mahlmann und Agnes ſprachen von
einem Konzert. Sie wollte beſtimmt hin, ihr Papa werde es ſchon
erlauben. Herr Göppel machte zärtliche Einwände, und der Chor
der Tanten begleitete ſie. Agnes müſſe früh ſchlafen gehen und
bald in gute Luft hinaus; ſie habe ſich im Winter überanftrengt.
Sie beſtritt es. „Jhr laßt mich niemals aus dem Hauſe. Jhr ſeid
ſchrecklich.“

Diederich nahm innerlich Partei für ſie. Er hatte eine Wallung
von Heldentum: er hätte machen wollen, daß ſie alles dürfte, 7
ſie glücklich war und es ihm dankte Da fragte Herr Göppe
ihn, ob er in das Konzert wolle. „Jch weiß nicht“, ſagte er ver-
ächtlich und ſah Agnes an, die ſich vorbeugte. „Was iſt das für
eins? Jch gehe nur in Konzerte, wo ich Bier trinken kann.“

Sehr vernünftig“, ſagte der Schwager des Herr Göppel.
Agnes hatte ſich zurückgezogen und Diederich bereute ſeinen

Ausſpruch.
Aber die Creme, auf die alle geſpannt waren, blieb aus. Herr

Göppel riet ſeiner Tochter, einmal nachzuſehen. Bevor ſie ihren
Kompvotteller hingeſetzt hatte, war Diederich aufgeſprungen ſein
Stuhl flog an die Wand und feſten Schritts zur Tür geeilt.
„Marie! Der Krehm!“ rief er hinaus. Rot und ohne jemand
anzuſehen, ging er wieder an ſeinen Platz. Aber er merkte ganz
gut, ſie blinzelten ſich zu. Mahlmann ſtieß ſogar höhniſch dey
Atem aus. Der Schwager äußerte mit künſtlicher Harmloſigkeit:
„Jmmer galant! So ſoll es ſein.“ Herr Göppel lächelte zärtlich
zu Agnes hin, die nicht von ihrem Komvott aufſah. Diederich
ſtemmte das Knie gegen die Tiſchplatte, daß ſie anfing ſich zu
heben. Er dachte: „Gott, o Gott, hätte ich nur das nicht getanl“

Beim gab er allen die Hand, nur um Agnes drückte
er ſich herum. Jm Berliner Zimmer beim Kaffee wählte er ſeinen
Sitz mit Sorgfalt dort, wo Mahlmanns breiter Rücken ſie ihm
verdeckte. Eine der Tanten wollte ſich ſeiner annehmen.

„Was ſtudieren Sie denn, junger Mann?“ fragte ſie.
„Chemie.“
„Ach ſo, Phyſik?“
„Nein, Chemie.“
„Ach ſo.
Und ſo impoſant ſie angefangen hatte, hierüber kam ſie nicht

hinweg. Diederich nannte ſie im ſtillen eine dumme Gans. Die
ganze Geſellſchaft paßte ihm nicht. Von feindſeliger Schwermut
erfüllt, ſah er darein, bis die letzten Verwandten aufgebrochen
waren. Agnes und ihr Vater hatten ſie hinausbegleitet. Herr

öppel kehrte zurück, erſtaunt, den jungen Mann allein noch m
immer zu finden. Er ſchwieg forſchend, einmal faßte er in die
aſche. Als Diederich unvermittelt, ohne um Geld gebeten zu

haben, Abſchied nahm, bekundete Göppel große Herzlichkeit. „Meine
Tochter werd' ich von Jhnen grüßen“, ſagte er ſogar, und an der
Tür, nachdem er ein wenig überlegt hatte: „Kommen Sie doch
nächſten Sonntag wieder!“

Diederich war feſt entſchloſſen, das Haus nicht wieder zu betreten.
Dennoch ließ er tags darauf alles ſtehen und liegen, um ſich durch
die Stadt bis zu einem Geſchäft zu fragen, wo er für Agnes das
Konzertbillett kaufen konnte. Vorher mußte er auf den FDetteln,
die dort hingen, den Namen des Virtuoſen herausfinden, den
Agnes erwähnt hatte. War es der? Hattle
Diederich entſchloß ſich. Als er dann erfuhr, es
fünfzig, riß er vor Schreck die Augen weit auf.
um einen zu ſehen, der Muſik machte!
wieder fortgekonnt hätte! Als er bezahlt hatte und draußen war,
entrüſtete er Ka zunächſt über den Schwindel. Dann bedachte er,
daß es für Agnes geſchehen ſei, und ward von ſich ſelbſt er-
ſchüttert.
wühl. Es war das erſte Geld, das er für einen anderen Menſchen
ausgegeben hatte.

Er legte das Billett in einen Umſchlag, in den er nichts weiter
legte, und ſchrieb die Adreſſe, um ſich nicht zu verraten, mit Schön-
ſchrift. Wie er dann am Briefkaſten ſtand, kam Mahlmann daber
und lachte höhniſch. Diederich fühlte ſich durchſchaut; er beſah die
Hand, die er aus dem Kaſten zurückgezogen hatte. Aber Mahl-
mann bekundete nur die Abſicht, ſich Diederichs Bude anzuſehen.
Er fand, es ſähe darinen aus wie bei einer älteren Dame. Sogar
die Kaffeekanne hatte Diederich von zu Hauſe mitgebracht! Diede-
rich ſchämte ſich heiß. Als Mahlmann die Chemiebücher verächtlich
auf und zuklappte, ſchämte Diederich ſich ſeines Faches. Ter
Mecklenburger wälzte ſich ins Sofa und fragte: „Wie gefällt Jhnen
denn die Göppel? Netter Käfer, was? Nun wird er wieder rut!
Pouſſieren Sie doch! Jch trete zurück, wenn Sie Wert darauf
legen. Jch habe Ausſicht bei fünfzehn verſchiedenen.“

Da Diederich nachläſſig abwehrte:
„Sie, da iſt nämlich was zu machen. Jch müßte gar nichts von

Weibern verſtehen. Die roten Haare! und haben Sie nicht ge-
merkt, wie ſie einen anſieht, wenn ſie meint, man weiß es nicht

Kommt das vielkeicht daher, daß ihr durch Furcht. Haß und Feiyd
ſeligkeit geblendet ſeid

„Mich nicht“, ſagte Diederich noch geringſchätziger. „Jch pfeife
darauf.

Bolſchewiki? Ja, denkt nur, ſie ſind auch Menſchen wie wir

mehr an als uns allen. Die beſten unter ihnen ſind hervorragende
und ausgezeichnete Menſchen, auf welche die Geſchichte Rußlands
mit der Zeit ſtolz ſein wird. Unſere Kinder und Enkel werden ihre

er ſo geklungen? rkoſte vier Mark irgend jemand, dann hat die proletariſche Frau wirklich allen
So viel Geld, Srund, im Sozialismus eine Lebensordnung zu erkämpfen, deren

Wenn man nur einfach

Jmmer weicher und glücklicher ging er durch das Ge

r Schade!“ Mahlmann lachte tobend worauf er vorſchlug,i Bummel zu machen. Daraus ward eine Bierreiſe. Die erſten

Gaslichter ſahen ſie beide betrunken. Etwas ſpäter, in der Leip
ziger Straße, bekam Diederich ohne Anlaß von Mahlmann eine
mächtige Ohrfeige. Er ſagte: „Au! Das iſt aber doch eine Vor
dem Wort „Frechheit“ ſchrak er zurück. Der Mecklenburger klopfte
ihm auf die Schulter. „Recht rig Kleiner! Alles bloß
Freundſchaft!“ und überdies nahm er Diederich die letzten zehn
Mark ab Vier Tage ſpäter fand er ihn ſchwach vor Hunger
und teilte ihm von dem, was er inzwiſchen anderswo gepumpt
hatte, großmütig drei Mark mit. Am Sonntag bei Göppels mit
weniger leeren Magen wäre Diederich vielleicht nicht hingegangen

erzählte Mahlmann, daß Heßling all ſein Geld verlumpt kbabe
und ſich heute mal ſatt eſſen müſſe. Herr Göppel und fein
Schwager lachten verſtändnisvoll, aber Diederich hätte lieber nie
geboren ſein wollen, als von Agnes ſo traurig prüfend angeſehen
werden. Sie verachtete ihn! Verzweifelt tröſtete er ſich. „Es iſt
alles eins, ſie hat es ſchon immer getan!“ Da fragte ſie, ob das
Konzertbillett vielleicht von ihm geweſen ſei. Alle wandten ſich ihm zu

„Unſinn! Wie ſollte ich dazu wohl kommen“, entgegnete er ſo
unliebenswürdig, daß ſie ihm glaubten. Agnes zögerte ein wenig,
bevor ſie wegſah. Mahlmann bot den Damen Pralinees an und
ſtellte die übrigen vor Agnes hin. Diederich kümmerte ſich nicht
um ſie. Er aß noch mehr als das vorige Mal. Da doch alle meinten,
er ſei nur deswegen dal Als es hieß, der Kaffee ſolle im Grune-
wald getrunken werden, erfand Diederich ſofort eine Verabredung.
Er ſeßte ſogar hinzu: „Mit jemand, den ich unmöglich warten
laſſen kann. Göppel legte ihm ſeine gedrungene Hand auf
die Schulter, blinzelte ihn aus geſenktem Kopf an und ſagte halb-
laut: „Keine Angſt, Sie ſind natürlich eingeladen.“ Aber Diede-
rich beteuerte entrüſtet, daß es nicht daran lige. „Na, wenigſtens
kommen Sie wieder, ſobald Sie Luſt haben“, ſchloß Göppel, und
Agnes nidte dazu. Sie ſchien ſogar etwas ſagen zu wollen, aber
Diederich wartete es nicht ab. Er ging den Reſt des Tages in
ſelbſtzufriedener Trauer umher, wie nach Vollziehung eines großen
Opfers. Am Abend in einem überfüllten Vierlokal ſaß er den
Kopf aufgeſtützt und nickte von Zeit zu Zeit auf ſein einſames
Glas bingb, als verſtebe er jetzt das Schickſal.

(Fortſetzung folgt.)

Kleines Feuilleton.
Der „chriſtliche“ Geiſt in der Kirche.

J. J. „Die chriſtliche Welt“, eine Wochenſchrift „für Gegen
wartchriſtentum“, herausgegeben von dem Doktor der „göttlichen
Wiſſenſchaft W Martin Rade in Marburg, veröffentlicht an
der Spitze ihrer Nr. 48 vom 21. Oktober unter dem Titel
„Meſſiasperlen“ die Verſe 8—11 des 43. Kapitels im 1. Buch Moſe,
deren kriegeriſcher Geiſt dem Charakter des Heldenzeitalters des
jüdiſchen Nomadenvolkes, das ſich in ſchwerſten Kämpfen gegen ſeine
Feinde durchſetzen und hart um den „Platz an der Sonne“ ringen
mußte, wohl entſprechen mögen, dem Geiſt des Nazareners, wie er
in der Bergpredigt zutage tritt, aber ſtracks zuwiderlaufen. Als

Jlluſtration des kir hdings recht bezeichnend, mit ihrer Wahl verrät der Herausgeber
ſeine wahre chriſtliche Geſinnung. Die Verſe lauten:

Meſſiasperlen.
Seine Augen funkeln vom Wein.

1. Moſe 43, 8--11.
Juda, dich, dich preiſen deine Brüder.
Deine Hand packe das Geniék deiner Feinde,

es huldigen dir deines Vaters Söhne.
Ein Löwenjunges war Juda;

vom Raub, mein Sohn, wardſt du groß.
Nun lagert er, kauert er wie ein Löwe,

wie ein Leu, wer mag ihn ſtören
Nicht weicht das Szepter von Juda,

noch der Herrſcherſtab vor ſeinen Füßen,
bis ſein König kommt,

dem die Völker gehorchen,
der ſeinen Eſel an den Weinſtock bindet,

an die Rebe die junge Eſelin,
der ſein Gewand in Wein wäſcht,

und ſein Kleid in Traubenblut,
deſſen Augen funkeln vom Weine

und deſſen Zähne weiß ſind von Milch.
Die größte Geſchmackloſigkeit liegt aber darin, dieſe Verſe als

eine Weisſagung der Geburt des Jeſus von Nazareth auszulegen,
worauf die Ueberſchrift hindeutet.

Proletariat und Mutterſchaft. Jn der Wiener „Medigziniſchen
Wochenſchrift“ bringt Dr. Buchura eine Arbeit über Mutterſchaft,
in der er eine Darſtellung der mannigfaltigen Gefahren gibt, denen
die Frau durch die Mutterſchaft ausgeſetzt iſt. Eine der ſchlimmſten
Gefahrenaquellen iſt das ſoziale Los. Das Elend des Proletariats
läßt ſich nicht mit einer Mutterſchaft vereinigen. Darum iſt die
Sterblichkeit der Frau denn auch in den Jahren am die
die wichtigſten Jahre der Mutterſchaft ſind. In den Jahren bis
zu 25 iſt die Seerblichkeit der Frauen geringer als die der Männer.
Aber in den Jahren 25 bis 85 iſt ſie größer, um dann, wenn die
Mutterſchaftsjahre vorüber ſind, wieder abzunehmen. Selbſt an
dieſem Heiligſten ſchreitet der Kapitalismus brutal vorüber. Wenn

Grundgedanke das Menſchentum iſt.
Die ſchwarzen Hände vom Kartoffelſchälen. Beim Schälen von

Kartoffeln und grünen Nüſſen bilden ſich an den Händen intenſive
Verfärbungen. die dieſe Beſchäftigung bei unſeren Hausfrauen ſehr
unbeliebt machen Ueber das Weſen diefer Färbungen wurden, wie
Dr. Wilhelm im neueſten Heft der „Umſchau“, Wochenſchrift

über die Fortſchritte in Wiſſenſchaft und Technik Frankfurt a. M.),
berichtet, Verſuche angeſtellt, die zu dem ſehr intereſſanten Reſul-
tat führten, daß nicht die oberſte Schicht der Haut, ſondern eine
tiefer gelegene ſogen. Keimſchicht, vom Kartoffelſaft gefärbt wird.
Dies iſt der Grund weshalb ſich die häßlichen ſchwarzen Flecke bei
noch ſo eifriger Benutzung von Seife und Bürſte nicht entfernen
laſſen. Die gefärhte Schicht iſt nämlich durch die ſie bedeckende
Oherſchicht gegen alle Waſchangriffe geſchützt. Erſchwerend kommt
noch hinzu. daß der Farbſtoff an die Zellen der Keimſchicht durch
chemiſche Bindung beſonders feſt angelagert iſt.

Bücher und Schriften.

Lrſowſkys Reden in Berlin. Jn Frankes Verlag Leivzig,
r tor einigen Tagen drei Schriften erſchienen, welche die Reden
des Genoſſen Loſowſkhy gelegentlich ſeines Aufenthaltes
in Berlin enthalten. Die Broſchüren ſind betitelt: 1 „Eroberung
oder Zerſtörung der Gewerkſchaften“; 2. „Aufgaben und Entwick-
lung der Betriebsräte in Rußland“; 3. „Die Gewwerkſchaftäbewegung
in Ruland“. v e drei Schriften können durch die Volksb
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